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Sozialdemokratie und Gewerbegerichte.
Ueber Sozialdemokratie und Gewerbegerichte artikelt die

ultramontane Köln. Volks- Zig. Sie weiſt hin auf die Er
folge der Sozialdemokraten bei den in vorvergangener
Woche ſtattgehabten Gewerbegerichtswahlen und führt dann
folgendes aus:

„Gewiß giebt es zu denken, daß in der Gruppe der Ber-
liner Arbeitgeber die Sozialdemokraten die Hälfte der ab-
egebenen Stimmen geſtellt haben und daß man in der
ruppe der Arbeitnehmer der Sozialdemokratie ohne Kampf

das Feld überläßt. Der Ruf, daß unſer Volk ſich doch
endlich „ermannen“ möchte, iſt hier wohl am Platze, nicht
aber der Ruf nach einer Aenderung des Kurſes im
Stummſchen Sinne, wie er jetzt wieder in der Preſſe
ertönt.
erklärung gegenüber der Sozialdemokratie, und würde ſchlecht
hin beſagen: wir wiſſen nicht mehr, was wir machen ſollen,
und wollen es deshalb wieder mit der Gewalt verſuchen, die
ſchon einmal nichts geholfen hat. Daß man aber noch nicht
die Flinte ins Korn zu werfen braucht, haben letzthin manche
Gewerbegerichtswahlen in der Rheinprovinz und früher ſchon
ſolche im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier gezeigt, wo die
Sozialdemokraten auch in der Gruppe der Arbeitnehmer empfind
liche Niederlagen erlitten. Wenn man freilich eine abergläubiſche
Scheu vor der Organiſation der Arbeiter hat, kann
man auf ſolche Erfolge nicht rechnen. Man muß der organi-
ſierten Sozialdemokratie die chriſtlichen Arbeiter gegenüber
ſtellen und deshalb müſſen wir immer wieder volle thatſäch-
liche Koalitionsfreiheit der Arbeiter fordern. Für alle Sozial-
politiker aus der Stummſchen Schule klingt dieſe Forderung zublaſen. Da z bisher eingehaltene Weg der Chikane und
ja haarſträubend, denn nach ihrem Dogma kommt die Koalitions- Geſchäftserſchweri

Gerade dieſe Kursänderung wäre eine Bankrott-

e

l ei. Niemals hat das Zentrum die Hand dozu geboten,
dieſe Freiheit ſicher zu ſtellen.
Bürgerlichen Geſetzbuches im Plenum des Reichstages von
ſeiten der Sozialdemokratie Garantien für das Koalitions-
recht gefordert wurden, da machte das Zentrum in Bekämpfung

dieſer Forderung gemeinſame Sache mit Herrn von
Wen will denn die Köln. Volksztg. glauben

machen daß „volle thatſächliche Koalitionsfreiheit“ zum
Stumm.

Nachteil der Sozialdemokratie ausſchlagen werde? Das
glaubt ſie ſelber nicht.

Die ſogenannten „chriſtlichen“ Arbeiter haben übrigens
doch wahrlich keine Urſache, ſich über Maßnahmen der Be

Dieſes Eintreten des ultramontanen Blattes für die Koa unzweifelhaft feſtgeſtellt werden.
ionsfreiheit der Arbeiter iſt eine recht plumpe Heuche- Reichsregierung und Reichstag, die wiederholt die Konſum

Als bei der Erledigung des

hörden zwecks Beſchränkung ihres Koalitionsrechtes zu be
klagen. Jhnen ſteht ſchon jetzt nichts im Wege, ſich zwecks
Bekämpfung der Sozialdemokratie zu koalieren. Die Behörden
laſſen ihnen dazu die volle Koalitionsfreiheit genau
ſo, wie den Unternehmern.

Was das ultramontane Blatt weiter über die „Erzielung
beſſerer Arbeitsbedingungen“ und gegen die Entſagung c.
bemerkt, iſt ebenfalls nicht eraſft zu nehmen. Eine Organi-
ſation ſogenannter „chriſtlicher“ Arbeiter unter Leitung chriſt-
licher und frommer Unternehmer wird niemals etwas
Nennenswertes für die Jntereſſen der Arbeiter th im.

Tagesgeſchichte,

Jm gemütlichen Sachſen iſt man auf ein neues
Mittel verfallen den Konſumvereinen das Lebenslicht aus

freiheit nur der Sozialdemokratie zu gute. Wäre es ſo, glieder zuſührte und die Reichsregierung nicht gewillt iſt,
dann wäre allen Gegnern der Sozialdemokratie allerdings
zu raten, abzudanken.
genug chriſtliche Arbeiter.
organiſieren,
Waſſer eindämmen.

Aber es iſt nicht ſo; noch giebt es
Man helfe ihnen nur, ſich zu

ie werden dann ſchon die ſozialdemokratiſchen
Man muß allerdings die chriſtlichen

Arbeiter nicht mit „Jdealen“ abſpeiſen wollen,
ſondern ihnen geſtatten, auch auf dir Beſſerung ihrer
materiellen Lage mit vereinten Kräften hinzu-
wirken, nötigenfalls ſogar im Wege des Aus
ſtandes. Dann werden gar viele Mitläufer der Sozial-
demokratie dieſer entfremdet werden, weil ſie bis dahin
geglaubt haiten, die Sozialdemokraten allein thäten etwas
für ſie, während ihnen auf der Gegenſeite immer nur Ge
horſam, Entſagung, Geduld u. ſ. w. gepredigt werden.
„Staatserhaltenden“ Leuten iſt es aber ein Greuel, zu

rganiſationen nach Möglichkeit, jedoch mit dem „Erfolg“,
daß die Sozialdemokraten immer mehr Arbeiter in ihre Ge-
werkſchaften ziehen.“

Ein Perrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

43 (Nachdr. verb.)Der Förſter brummte einige unverſtändliche Laute.
Ja, das is a groß Kreuz ſuhr der Wirt vorſichtig fort, von

unſerm Herrn Förſter will i noch gar net amal red'n, obwohl jaein Vorgehen auch a ſchwere Verfündigung is, aber der Lehrer

Lehrer! Wie er falt an alle Plätz, wo er bis je ſcho war,
net u gethan hat, ſo is halt a hier ganz dieſelbe Leier: keine
Ruh' kein Gehorſam, überall rabiat.

Er wartete geduldig, ob man nichts zu erwidern wünſche. Da
aber keine Antwort erfolgte, ſah er ſich ſehr ängſtlich um und
flüſterte dann geheimnisvoll zum Förſter hinüber

„De G'ſchicht von der letzten Reichstagswahl werden der Herr
Förſter ſchon wiſſen

Der Förſter verneinte.
Verlegen fuhr ſich der Wirt über das Geſicht und erzählte erſt

ſtotternd, dann aber immer haſtiger: ß
„Das war alſo ſo zirka vor a drei Wochen, wo die

Frau Förſterin noch g'lebt hat. Der Herr Benefiziat war Vorſtand
am Wahltag, der Lehrer Schriftführer, und i und no a paar an
dere wir war'n Beiſitzer. Schon um e Uhr in der Früh als
die Sach' an'gangen is, hat der Herr Benefiziat, wie's halt ſo der
Brauch und alleweil bis jetzt bei uns war, an jeden von uns ſein
Wahlzettel geben. Wie er aber dem Gattl, dem Lehrer, den ſein
r will, da fahrt der auf und n hab meinI ſchon ſelber Hochwürden.“ Natürlich verbitt' ſich der
err Benefiziat ſo ein'n Ton, aber der Lehrer wird alleweil
röber, er ſchreit wie r bis ſchließli der Herr Benefiziat
a, i hab' ſ ine Ruhe bewundert nachgeb'n hat und nix mehr

g'ſagt hat. No, is gut alſo! Der Lehrer wicft ſein Zettel ein, den
er ſelber mitbracht hat, wie er ſo großſpurig g'ſagt hat, und auf d
Nacht, wo die Stimmen gezählt werd'n, da hab'n dreiundzwanzig
den Herrn Dekan von Mariakirchen, unſeren langjährigen Ver-
treter, g'wählt, und eine einzige Stimme is auf den liberalen
Gegenkandidaten g'fall'n, den ſ' in der Stadt d'rin aufg ſtellt hab n,
von dem aber unſere Leut' glücklicherweiſe noch nie was g'hört
Pr. Vom wem war die Stimm'? Vom Lehrer natürli! Unſer

err Förſter hat ja net g'wählt, und außerdem hat's ja auch der

ſiſchen
hören, daß Arbeiter ſich ſollen organiſieren dürfen zur Er ſchaften dem Reichsgeſetz über die Erwerbs und Wirtſchafts
ielung beſſerer Arbeitsbedingungen; ſo hindert man die genoſſenſchaften vom 1. Mai 1889.

die Konſumvereine kurzerhand geſetzlich zu ſtrangulieren, ſo
will man ihnen im gemütlichen Sachſen auf dem Wege der
Landesgeſetzgebung beikommen und zwar durch Erhebung
einer Umſatzſteuer von Z--4 Prozent. Dieſe Maßregel
würde alle kleineren Konſumvereine faſt unmöglich machen;
denn es handelt ſich nicht um eine Beſteuerung des Ge

ung den Vereinen nur ungezählte neue Mit
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geſetzlichen Einführung des achtſtündigen
winns ſondern des Umſatzes, und da die Konſum-
vereine mit durchſchnittlich nur 8 10 Proz. Gewinn ar
beiten, die den Mitgliedern wieder gutgeſchrieben werden, ſo
würde eine derartige horrende Beſteuerung des Umſatzes der
Vernichtung vieler kleiner Vereine gleichzuochten ſein. Das
Bliemchen Attentat hat jedoch einen kleinen Haten. Das
Königreich Sachſen iſt ein Teil des Reiches und daher gilt
der r Reichrecht bricht Landesrecht. Die ſäch-

onſumverein unterliegen als eingetragene Genoſſen

Daher iſt kein Parti-
kularſtaat berechtigt, reichsgeſetzlich anerkannte Vereine in

ihrer Thätigkeit zu beſchränken oder gar dieſelben
aufzuheben. Das wird im Verwaltungsſtreitverfahren

J hegwiat an der Schrift glei g'merkt, wie er mir nachher
erzä at.“

„Und is de G'ſchicht nachher ausg'weſen fragte der Förſter,
der mit ſichtlichem Intereſſe zugehört hatte.

„O, beileib net! Der Herr Benefiziat hat ſich beim Dekan über
das ungebührliche Benehmen vom Lehrer b'ſchwert, der Lehrer hat
um Verzeihung bitt'n müſſen, und das hat unſern Förſter ſo
'wurmt, daß er wegen Wa Frrngngarg oder, was weiß i, eineAmgeio hat machen wollen. Aber 's ie glücklicherweiſ net ſo weit

gekommen, denn mittendrin is nachher die arme Frau g'ſtorb'n.“
Der Förſter ſchüttelte den Kopf: „Koa Sinn und koa

Verſtand in der ganzen G'ſellſchaft“, murmelte er. „J begreif den
Balder net, wie er überhaupt das Verlöbnis hat zugeb'n können,
aber meinetwegen, mir kann's wurſcht ſein, i hab' koa Jat'reſſe
d'ran.“

Mit einer lebhaften Handbewegung wehrte der Wirt ab:
J ar r Förſter, erlauben Sie gütigſt, da haben Sie ſchon

ein Jnt'reſſe d'ran
Ein mißtrauiſcher Blick traf den Wirt, der ſich vom Stuhle er-

hoben hatte. Gleich darauf aber legten ſich des Förſters Züge in
ihre gewohnte, trotzige Selbſtgefälligkeit zurück, als der Sprecher
mit erhobener Stimme betonte, daß dieſe Verlobung und ihre Miß
ſtände bereits das allgemeine Intereſſe beanſpruchten.

Man hatte von au nach dem Wirte gerufen, er empfahl
ch mit vielen Entſchuldigungen und verſprach, bald wieder zu

Der gert kauerte allein in einer Ecke und beſtellte einen neuen
Krug Bier. Was ihm der Wirt erzählt hatte ſchien ihn lebhaft zu
S denn manchmal verſchob er haſtig den Kopf und riß
die ndwinkel ſchief. Angenehme Gefühle waren es daher nicht,
die ihn bewegten.

Eine Weile mochte er ſo geſeſſen haben, als die Thüre plötzlich
auf und unmittelbar 7 krachend zuſlog Haſtigen Schrittes
eilte ein Mann herein. ne ſich lange zu befinnen, ging er auf
den Ecktiſch zu und nahm geräuſchvoll Platz.

Auf den erſten Blick hatte der Förſter den Lehrer erkannt, deſſen
Nähe ihm ſehr peinlich zu ſein ſchien, denn er verlor angeſichts
dieſer völligen Nichtbeochtung ſeiner Perſon die wohlgefällige
Ruhe, die er erſt vor dem Wirte und den Bauern zur Schau ge
tragen hatte. Aergerlich rückte er auf der Bank hin und her, oft-
mals griff er zum Kruge nur um ſich zu beſchäftigen, und dann
ſah er auf den ſtaubigen Weg hinaus, den verkrüppelte Obſtbäume

zwiſchen grauen Hol

Darüber hinaus könnten

vereiſe als notwendig und ſegensreich anerkannten, ein
übriges thun und auf dem Wege authentiſcher Jnterpretation
des Geſetzes die ungeheuerlichen Verſuche mißleitender Zünft-
ler vereiteln auf dem Wege einer Steuerſtrafe, einer Kon
fiekation, die ſich einſeitig nur gegen eine einzelne Geſchäfts
form richtet, ſolche zu Grunde zu richten. Uebrigens, wenn
man gegen die Konſumvereine in dieſer Weiſe vorgeht,
warum thut man nicht dasſelbe mit den Aktiengeſellſchaften
Aber freilich, davon würden ja die Wohlhabenden be-

troffen, das darf nicht ſein den Arbeitern dagegen, die durch
Gründung von Konſumvereinen einige Mark jährlich er-
ſparen wollen, denen glaubt man alles bieten zu können.
Daher der Name Bliemchen-Land.

Uferlos ſind nicht nur die Flottenpläne ſondern auch die
Offiziersperſionierungen. Ein höherer bairiſcher Offizier teilt im
Fränk. Kurier mit, daß Baiern 103 penſionierte Generale,
Generalleutnants und Generalmajors beſitzt, ferner I15 pen-
ſionierte Oberſten, 170 penſionierte wirkliche Oberſtleutnants
und 402 charakteriſterte Oberſtleutnants und Majors, 240
penſionierte Hauptleute und Rittmeiſter, 250 penſionierte
Premierleutuants und auch 250 penſionierte Sekondeleut-
nants. Und ſchon ſtehen wieder neue Generale, Oberſten
und Stabsoffiziere auf dem Kerbholze. Die Sozialdemo-
kratie hat alle Urſache, ſich über die ungeheure Summe, die
von den Offizierspenſionen verſchlungen wird, zu freuen.
Sie öffnet auch dem blindeſten Spießbürger die Augen über

W an welchen der Militarismus das Volk ſchon
geführt hat.

Für brave Kinder. Zum Beſuch eines patriotiſchen
Feſtes in Karlsruhe iſt ſolchen Militärvereinen, die dem
Landesverband angehören, eine große Ermäßigung der Fahr
preiſe auf der Eiſenbahn gewährt worden; den unabhängigen
Militärvereinen wurde dieſe Vergünſtigung nicht zu teil.Eine Stimme für den Achtſtnndentag Jn der
Sozialwiſſenſchaftlichen Vereinigung zu Leipzig hielt kürzlich
der Kandidat Mauren brecher ein Referat zu der

ormal-
Arbeitstages. Er faßte ſeine Anſichten in folgende Leit
ſätze zuſammen 1. Daß eine Verkürzung der Arbeitszeit in
allen Fabriken und Werkſtellen eintrete, iſt eine Forderung
der geſamten nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft. Dieſe Forde
rung iſt ſowohl aus humanen und hygieiniſchen Gründen zu
ſtellen, als auch deshalb, weil die Verkürzung der Arbeits
zeit der wächtigſte Faktor des wirtſchaftlichen Fortſchritts iſt.
2. Acht Stunden angeſtrengter körperlicher und
geiſtiger Arbeit iſt ungefähr das Maximumdeſſen,
was man bei dauernder Erhaltung der Volks-
kraft fordern darf. Die Erfahrungen, die man bisher
mit dem Achtſtunden-Normalarbeitstage gemacht hat, ſind
überwiegend gute geweſen. 3. Demnach iſt es zu billigen,
daß die politiſche Arbeiterbewegung die Forderung des Acht

len umgaben. Für den Lehrer, der ihn
nur beim Eintritt flüchtig fixiert hatte, ſchien er nicht zu exi

eren.
Man ſtellte eine Weißwurſt und ein Glas Bier vor den neuen

Gaſt, der alles mit nervöſen Bewegungen zum Munde führte und
ſert hinunterwürgte, als bange er, daß man ihm etwas wegnehmen

nne.
Vom ſter aus ſchielte der Förſter zu dem Aufgeregten herüber. u aber dieſer das ſchnell ausgetrunkene Glas der be

dienenden Dirne zur nochmaligen Füllung gab und ſomit ſeinen
Aufenthalt verlängerte, da litt es den Mißachteten nicht mehr
T Platze und er verlangte mit unwirſcher Stimme zu be
zahlen

Statt der Kellnerin kam eilfertig die Frau Wirtin, eine dicke,
rotbackige Perſon mit blauſchwarzen Bigeunerhaaren, ſtumpfer
Naſe und verſchämt blickenden Augen zum Tiſche geeilt und faßte
den Förſter beim Arme:

„Ja, um Gotteswillen! Nehmen Sie's mir nur net in Uebel,
Herr g er, i hab' net Zeit g'habt. Na, na, i leid's net, daß Sie
j 9 p. woll'n, Herr Förſter, bitt gar ſchön, bleib'n S' nur
no a biſſel da

Und mit einem Schwulſt von Fragen und Redensarten be
ſtürmte ſie den Bärtigen, der gereizt auf den Lehrer blickte h
aber do ganz gern überreden ließ und bei einem Kruge Bier der
ſchwatzenden Wirtin zuhörte. Das unförmige Frauenzimmer ſprach
mit ſchnatterndem, frechem Tonfall und hatte die Gewohnheit,
mitten in den Sätzen und ohne alle Urſache ordinär und ſchreiend
zu lachen, daß es laut durch die Stube ſcholl.

In der Unterhaltung mit ihr hatte ſich der Förſter wieder ge
ſammelt und ſchrie dabei abſichtlich immer lauter. Aufmerkſam be
trachtete er den Lehrer, der kleine Kugeln aus der Mull ſeiner
Semmel drehte und den Kopf in den rechten Arm geiet hatte.
Er ſchien für alles teilnahmslos zu ſein, und als der Förſter an
ügliche Bemerkungen machte, die von der Wirtin mit frechem Geſicher begleitet wurden, da überhörte er auch das, bis den

ein We der jäh an ſein Ohr geklungen war, aus den
räumereien weckte.
Er pt. n Arm r Tiſch hernieder und ſchaute den Förſter

mit weit aufgeriſſenen Augen an.geriff t (Fortſetzung folgt.)
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ſtundentages für erwachſene männliche Arbeiter aufgenommen liches, 2. Organiſationsfrage, 3. die Preſſe, 4. die Jnnungs
ha als ein Ziel, dem man durch geeignete Geſetze allmäh-
lich näher kommen muß. Für die Beſorgnis, eine der Forde-rungen könne zu ſchnell und zu plöplich erfüllt werden, iſt

bei dem Verhalten der politiſchen Parteien gegenüber dem
Arbeiterſchutz kein Grund vorhanden.

Das Referat fand allgemeinen Beifall, und in der
Diskuſſion, an der ſich u. a. ein Paſtor, ein Profeſſor
und ein Fabrikant beteiligten, war man in der Hanpt-
ſache mit Herrn Maurenbrecher einverſtanden, nur in Be-
iehung auf die Modalitäten der geſetzlichen Verkürzung der
rbeitszeit differierten die Meinungen. Einig war man

aber darin, daß die fiskaliſchen und kommunalen Betriebe
mit der Verkürzung und Regelung der Arbeitszeit voran-
zugehen haben, und daß die Behörden auf die Privatbetriebe,
wo ſie Einfluß beſitzen, nach dieſer Richtung hin gleichfalls
wirken ſollen.

Der Vombenonkel, Attentats- Fabrikant, Polizeikom
miſſar und Spitzelkönig Melville iſt wenig erbaut von
dem blamablen Ausgange des von ihm ausgeheckten und in
Szene geſetzten Rieſenkomplotts, über das alle Welt lacht.
Nihiliſten, Fenier, Anarchiſten alles war aufgeboten
worden, an einem halben Dutzend Orte fand man deren
rn und Bomben in ſchwerer Menge, und nun iſt
alles wieder verraucht Die Welt lacht über das ſtümper-
hafte Ungeſchick des Attentats Fabrikanten Melville. Da
läßt dieſer, um zu retten, was noch zu retten iſt, die Depeſche
verbreiten, in Boulogne habe ein als Frau verkleidetes Jn-
dividuum dem dort verhafteten Fenier Tyn an zur Flucht
verhelfen wollen, auch ſei die Polizei einem Fenierkom-
plott auf der Spur, welches mit allen Mitteln
die Befreiung Tynans bewirken wollte. Es muß
ſakriſch ſchlecht ſtehen, wenn er zu ſolchen plumpen Dumm-
heiten greift.

Ausland.

Belgien. Einen Rieſenprozeß werden 1100 Lehrer
gegen die Regierung anſtrengen. Als 1883 die Klerikalen
ans Ruder kamen, wurden über 1100 Lehrer als überflüſſig
verabſchiedet natürlich, dem Pfaffengeſchmeiß erſcheint jede
Volksbildung als überflüſſig! Die den Lehrern gezahlten
Wartegelder ſind nun von der Regierung herabgeſetzt worden
und die Lehrer wollen gegen dieſe ungeſetzliche Maßnahme
klagbar werden.

chweiz. Eine Gemeinde durch Lehrer geboy-
kottet. Der kantonale Lehrerbund Solothurns hat über
die Gemeinde Bättwyl die Sperre verhängt. Kein Mitglied
des Verbandes ſoll ſich auf jene Schule melden, es ſei denn,
die Beſoldung würde um 200 Franken erhöht. Bättwyl hat
den bisherigen zwölf Jahre dort amtenden Lehrer weg-
gewählt.

Der Schulſtellenboykott der Lehrer wirkt vortrefflich
weil ſie trefflich organiſiert ſind.

Dänemark. Ein neuer Polizeiſkandal hat in
Kopenhagen große Erbitterung hervorgerufen. Der ruſſiſche
Jude Thorlohn, der aus Moskau vertrieben worden war,
wollte dem Zaren während deſſen Anweſenheit in Kopen-
hagen die Bittſchrift überreichen, ihm die Rückkehr nach
Moskau zu geſtatten. Der Schwärmer wurde von der

r verhaftet und vor die Wahl geſtellt, entweder ins
efängnis zu wandern oder ſich über die Grenze trans-

portieren zu laſſen. Er wählte das letztere und wurde wie
ein Verbrecher nach Warnemünde transportiert. Von ſeinen
e ungen auf die Wirkung eines Gnadengeſuchs ſoll der

ann nun gründlich geheilt ſein.
Türkei. Jn der Nacht zum Dienſtag ſind in Konſtanti

nopel viele Softas, ſo heißen die türkiſchen Studenten, von
Soldaten umzingelt und niedergemetzelt worden, die andern
Softas wurden abgehalten, die geplante Demonſtration vor
dem ildiz-Kiosk auszuführen.

Jokales und Bravingzirürs
Halle g. S., 5. Oktober 1896.

Eine Hausſuchung nach Manufſfripten, die auf den
Boykott gegen die Böllberger Mühle Bezug haben, fand
heute vormittag in der Redaktion und der Druckerei unſeres
Blattes ſtatt. Es beteiligten ſich an derſelben 10 Kriminal-
beamte unter Führung des Herrn Kriminalinſpektors Sparig.
Die Durchſuchung wurde mit minutiöſer Genauigkeit vorge
nommen, und erſtreckte ſich, wie die Herren erklärten, nament-
lich auf alle Manuſkripte von der Hand des Gen. Ad. Thiele,
doch wurde außer einigen belangloſen Notizen nichts ge
funden. Es konnte auch nichts gefunden werden.
derſelben Zeit, in welcher die Redaktion durchſtöbert wurde,
ſuchten zwei Kriminalbeamte auch in der Privatwohnung
des Redakteurs Ad. Thiele. Dieſe Durchſuchung war natür
lich ganz und gar ergebnislos. Wird die Staatsanwalt-
ſchaft, von welcher die Hausſuchung angeordnet worden war

Dr. Kloß hatte den Befehl dazu gegeben nicht end-
lich zu der Ueberzeugung kommen, daß ſie den Kriminal
beamten nur vergebliche Arbeit macht, wenn ſie in unſerer
Redaktion oder bei Perſonen, die mit ihr in irgend welcher
Verbindung ſtehen, ſuchen läßt? Wenn auch die Herren
Geheimpoliziſten genug Zeit haben mögen, jeden Tag der-
artige Durchſuchungen vorzunehmen, ſo müſſen doch die zahl-
reichen, aber immer wieder ergebnislos verlaufenden Haus-
fuchungen endlich lehren, daß dort, wo nichts iſt, auch der
Staatsanwalt ſein Recht verloren hat.

Eine Konferenz der Gewerbegerichtsbeiſitzer
aus den Kreiſen der Arbeiter wird am 15. und 16. November
in Halle ſtattfinden. Es ſoll eine innere Organiſation
der Arbeitnehmer-Beiſitzer gegründet werden, wie auch ein
Verband der Gewerbegerichts Vorſitzenden ſchon beſteht. Die
Bewegung dazu geht von Lubeck aus. Namentlich handelt
es ſich bei der Konferenz um Stellungnahme zu der Jnnungs-
novelle. Wird dieſelbe Geſetz, ſo iſt ſowohl der Perſonen
kreis, aus dem die Arbeitnehmer-Beiſitzer gewählt werden
können, aufs neue ſehr eingeengt, als auch das Wirkungs-
ebiet der Gewerbegerichte ſo geſchmälert worden, daß ſie
aum noch bei Schlichtung gewerblicher Streitigkeiten als

w. Faktor in Betracht kommen.
läufige agesordnung für die Konferenz lautet: 1. Geſchäft-

Die vor
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novelle 5. Anträge und Verſchiedenes. Die Genoſſen
an allen Orten, an denen Gewerbegerichte be-
e werden erſucht, Delegierte für die Kon-
erenz zu wählen. Die Koſten der Delegation haben

die Gewerkſchaften der Orte zu tragen. Alle Anfragen ſind
an G. Köhler, Lübeck, Böttcherſtraße 18 zu richten. Es
handelt ſich darum, den Grundſtein zum weiteren Ausbau,
der Gewerbegerichte zu legen und allen reaktionären Ver
ſuchen, die Bedeutung der Gewerbegerichte illuſoriſch zu
machen, einen Damm entgegenzuſtellen.

Dem Gewerkſchaftskartell beigetreten ſind am
Sonnabend auch die Bild hauer. Es wurden zwei Dele-
gierte ins Kartell gewählt.

Die Bahndirektion und die Eiſenbahnarbeiter.
Die Leipz. Volksztg. ſchreibtUm die de der Privatunternehme- iſt die königlich
preußiſche Eiſenbahndirektion zu Halle a. S. liebevoll beſorgt.

as zeigt das nachſtehende vertrauliche Schriftſtück, das der
Seffige J zugeflogen iſt:nigliche Eiſenbahn Direktion.

Halle a. S., den September 1896.
Betrifft: Arbeiterlohnverhältniſſe.

Vertraulich.
Der evan Arbeiterverein zu Leipzig iſt namens der aufden preußiſchen Bahnhöfen in Leipzig be Se Arbeiter um

Erhöhung der Löhne, Vergütung von Ueberſtunden, Regelung
der Ablei n militäriſchen Uebung vorſtellig geworden.

Für die Prüfung der erhobenen Anſprüche iſt es uns von
Wert, zu wiſſen, welche Löhne in anderen Betrieben den Hand
arbeitern gezahlt werden und wie viel Arbeitsſtunden dafür zu
leiſten ſind, um ſo einen Vergleich zwiſchen den von der Preu
ßiſchen Staatseiſenbahnverwaltung in Leipzig gezahlten Ar
beiterlöhnen und den Löhnen gleichartiger oder ähnlicher Be
triebe ziehen zu können.

Wir glauben in dieſer Angelegenheit mit den übrigen Arbeit-
gebern um ſo mehr Fühlung nehmen zu ſollen, als bei der

ß der Löhne unſerer Arbeiter über den in Leipzig üblichen
urchſchnittslohn hinaus zweifellos eine allgemeine Forderung

auf Lohnerhöhung hervorrufen würde.
Wir erſuchen daher ergebenſt, uns gefälligſt recht bald mit

teilen zu wollen, welche Löhne, bezw. welche Naturalzuwen
dungen neben dem Grundlohn die bei Jhnen beſchäftigten ge
wöhnlichen Handarbeiter nicht Handwerker beziehen wie
die Löhne ſteigen und wie viel Arbeitsſtunden dafür täglich zu
leiden ſind.

W erſuchen wir um gefällige Aeußerung, ob und
welche Vergütungen für Ueberſtunden gewährt und ob die Löhnewährend der Dauer einer milſtariſchen Uebung weitergezahlt

werden.

An Gallo.Charakteriſtiſch an dieſem niedlichen Schriftſtück iſt zunächſt die
arbeiterfreundliche Furcht der königlich preußiſchen Eiſenbahndirektion, daß ſie durch ein paar ennige Lohnzulage über den

üblichen Durchſchnittslohn geraten könnte.
Zu ihrer Beruhigung können wir der Eiſenbahndirektion Halle

mitteilen, daß die hieſigen preußiſchen Bahnhöfe von vielen Ar-
beitern gemieden werden, weil ſie anderwärts unter beſſeren und
lohnenderen Bedingungen Arbeit zu finden hoffen. Und das
nicht mit Unrecht, zumal die Eiſenbahndirektion offenbar die Mei
nung vertritt, daß ſie aus Rückſicht auf die Privatunternehmer
möglichſt ſchlechte Löhne zahlen wüſſe. e

Naive Menſchenkinder meinten freilich bisher, es ſei die
ſtaatlicher und kommunaler Behörden, in der möglichſt guten Ent
lohnung menſchlicher Arbeit dem profitſüchtigen Unternehmertum
mit leuchtendem Beiſpiel hege

wie ſteht es aber in Wirklichkeit um die berufenen „ſtaatlichen
Muſterbetriebe“

Aus dem Bureau des Stadttheatets. Für morgen
Dienstag iſt eine kombinierte Vorſtellung angeſetzt. Der Kadel-
burgſche äußerſt amüſante Schwank „Jn Zivil“ macht den An-
fang; dann folgt ein Ballet Divertiſſement, arrangiert von der
Balletmeiſterin Eleng Nadina, ausgeführt von derſelben und dem
Corps de ballet. Den Schluß bildet Leoncavallos ergreifendes
muſikaliſches Drama „Der Bajazzo“, welches hier auch durch die

n Anzahl der von uns beſchäftigten Arbeiter eine Er-
un

leine Provinzial-Chron
h
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etzt muß das Hamburger Echo herhalten. Wer
arteiblatt nächſtes Jahr von der „vertrauenswerten

geſtöbert wird. Wüßte man nicht ſchon, daß die antiſemitiſ
rtei durch ihre

vollſtändig ſo r iſt, wieErbärmlichkeiten, mi

und Ausgaben durch den Bericht der Parteileitung veröffentlicht

weiß weiches

Lügen ins Feld führen kann,
verſorenen Kampf kämpft

SchwurgerNaumburg. tdie Dienſtma
mildernder Umſtände zu 3
Verhandlung fand unter Ausſchluß der entlichkeit ſtatt.

Aſchersleben. ehrer n welche wegen ihrer Ver
war, hatte gegen die Stadtgemeinde geklagt.

Das Reichsgericht hat dem rn auf Reviſion ben und
die Angelegenheit an das Oberlandesgericht Naum

verwieſen. Dieſes Gericht hat nun ebenfalls zu gunſten der
Petzold entſchieden. Warum werden denn die Lehrerinnen nicht
gleich von vornherein auf Eheloſigkeit d h Oder glaubt
man etwa, daß mit der Verheiratung die Qualifikation zu einem
ſolchen Amte aufhört

Wittenberg. Wie ſich jetzt herausſtellt, betragen die Schulden
des jetzt flüchtigen früheren Buchdruckereibeſitzers Zimmermann
84 000 M., denen ein Aktivbeſtand von etwa 7000 M. T
ſteht. Die Gläubiger werden etwa 4 Proz. ausgezahlt bekommen.

ohenmölſen. Die liebe Polizei. Die Polizeiverwal-
tung macht bekannt, daß ſie bis auf weiteres die Polizeiſtunde
von 11 bis 1 Uhr verlängert hat. Sie behält ſich jedoch vor, die
Erlaubnis wieder r m wenn Mißbrauch mit dieſer Frei-
heit getrieben wird und in den Schankſtätten verbotene Glücks
ſagt getrieben bezw. geduldet werden Die öffentliche Moral
eigt und fällt alſo mit den m der Polizei.

Jn Löbejün ſind mehrere
Typhuserkrankungen vorgekommen. In der Nähe von Beuditz
bei Weißenfels wurde von der Polizei ein Mann aufgegriffen, der
nur mit einem Hemde bekleidet und offenbar geiſtesgeſtört war.
Die angeſtellten Erörterungen ergaben, daß der Mann aus Fürſten-ſamm und mit einem fünfjährigen Jungen hatw ollen nach

Berlin reiſen. Das Kind iſt ihm in Halle verloren gegangen.

urg zurück-

leiſchermeiſters Stutzbach tödlich überfahren. In Erfurt
ürzte ſich das Dienſtmädchen des Lehrers ieffarth
n ſelbſtmörderiſcher Abſicht drei Stock hoch ans dem

Fenſter. Schwerverletzt wurde ſie nach dem Krankenhauſe ge
bracht. Eine Dirne ſtahl in Sangerhauſen einem Schweine-
händler aus Thale die Brieftaſche mit über 1200 Mk. Jnhalt.
Jn Roßlau wurde ein Maurer von einem Laſtwagen überfahren
und ſchwer vareg Jn Bernburg erſchoß ſich der Brauer
Döllfuß. Jn Deſſau zog ein Soldat die Civilkleider eines
Einjährigen an und verduftete. Jn Plötzkau bei Bernburg
brach in der Scheune des Arbeiters Hahndorf Feuer aus. Ernte
vorräte und Wirtſchaftsgegenſtände wurden vernichtet. Jm
Kued Way re des Kaufmanns R. in Roßlau brach ein Schaden-
euer aus.

Eisleben wurde das einzige zweijährige Töchterchen des

Vergnügungen.
Der Geſangverein „Freiheit“ veranſtaltet Sonnabend, den 10. Okt.
im Prinz Karl ein Konzert mit Ball unter Mitwirkung des Neuen

eudnitzer BandonionKlubs. Genannter Klub iſt durch
exakte Ausführung ſeiner Konzertſachen noch in guter Erinnerung.

Werſammlungsberichte.
f Eisleben. Delegiertenwahl. Eine öffentliche Par

teiverſammlung war auf den geſtrigen Sonntag nach der
Zentralhalle einberufen worden. Die Bergleute fehlten allerdings
diesmal infolge des bekannten ſanften Druckes faſt vollſtändig.
Nach einem ſehr beifällig aufgenommenen einſtündigen Vortrage
von Ad. Thiele- Halle über den Gothaer Parteitag wurde der
Beſchluß gefaßt, auch dieſen Parteitag zu beſchicken. Es wurde,

vorzügliche Beſetzung und Darſtellung der Partieen ſo großen un
er Erfolg zu verzeichnen hatte. Mittwoch iegimentstochter“ ſowie „Die ſchöne Galathee“ wiederholt. Die
Verbreitungen zu der Opern Novität „Das Heimchen am Herd“,
welche ſorgfältig einſtudiert und neu ausgeſtattet wird, ſind in
vollem Gange. Dieſe Goldmarkſche Oper, welche überall einen
nachhaltigen Erfolg hatte und bereits in allen Großſtädten zum

und Kaſſenſtück geworden iſt, dürfte auch hier das größte
ntereſſe des Publikums erregen.

Für geiſteskrank befunden wurde die unverehelichte Emma
Seidel, die ſich heute in Gemeinſchaft mit ihrer Mutter, der Ar-

Verhandlung geſungen. Die Verhandlung wurde vertagt.
Unfall. In der Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski kam

der Arbeiter Dietrich dadurch zu Schaden, daß beim Putzen
eines Druckrohres, dasſelbe umſchlug und ihm die Spanne des
linken Fußes ſchwer verletzte. Leider kam auch hier der ſchon oft
gerügte Uebelſiand zum Vorſchein, daß, nachdem eine Droſchke
eholt war, der Kutſcher ſich weigerte, den ſtark Blutenden inſein Fuhrwerk aufzunehmen und er ſich erſt bereit erklärte, nachdem

der unglückliche in eine Pferdedecke verpackt war. Könnten in einer

Fabrit wo doch öfter Unfälle vorkommen, nicht beſondere Vor
keurungen für den Transport Verunglückter getroffen werden

Unfall. Heute früh in der neunten Stunde ſtürzte der
11 jährige Sohn des Eiſenhändlers Schleſinger, große Ulrich
W drei Etagen hoch vom Dache. Der Knabe wurde bewußt-
os, ſtark blutend von ſeinem Vater aufgehoben und nach der

Klinik geſchafft.
Glück auf! Auf der Grube Naumburg bei Deuben erlitt

der Keſſelwärter Hermann Juſt aus Gröben ſchwere Ver-
letzungen der linken Hand, er mußte infolgedeſſen dem Bergmanns
troſt überwieſen werden. Der Grubenarbeiter Weitke aus
Sandersdorf wurde durch herabfallende Kohle am linken Beine
ſchwer verletzt und mußte ebenfalls nach oben genannter Anſtalt
verbracht werden. Der Aufſeher Semiſch aus Cettwitz wurde
demſelben Inſtitut überwieſen er hatte ſich die rechte Hand ſchwer
verletzt. Jn Groß Weiſſand
auf der Grube Minna Anna 15
und erlitt ſchwere Verletzungen
Bergmanngstroſt nötig machten.

türzte der Arbeiter Remmicke
eter tief in den Schacht hinab

die ſeine Ueberweiſung an den

Zeitz. Jn der n Provinzial Zeitung iſt wieder ein-
wal folgende Notiz zu leſen

„Wohin die Arbeitergroſchen kommen, darüber g eine manche
Leute vielleicht überraſchende Meldung merkwürdige Aufſchlüſſe:
Von durchaus vertrauenswerter Seite wird der Staatsb.- Ztg.
mitgeteilt, daß Singer, Bebel und Auer ſeit fünf Jahren
aus den Ueberſchüſſen des Hamburger Echo, deſſen Redakteur
Genoſſe Faehwe iſt, einen Betrag von jährlich 16--18000 Mark
bezögen, ſo daß ſie in den fünf Jahren rund 300 000 M. erhalten
hätten. In der ſozialdemokratiſchen Preſſe wird nun die Not des
arbeitenden Volkes ſtets in den grellſten Farben e eeeft Nun
iſt wohl die Frage geſtattet: „Woher ſtammen dieſe Ueb
Die Antwort iſt einfach: aus den Arbeitergroſchen, aufgebracht
vom notleidenden Volke

Gelogen wie gedruckt. Die „vertrauenswerte Seite“ der
Staatsbürger und der ſonſtigen antiſemitiſchen Zeitungen iſt eine
LügenKlogke, aus der all und jeder Unrat geſchöpft wird. Voreinſgen Jahren war es der Vorwärts, aus dem Bebel, Singer
Auer c. 100000 M. bezogen jetzt wo das Schwindelmärchen da
durch aufgedeckt iſt, daß der Vorwärts alljährlich ſeine Einnahmen

wird „Die

wie ſchon im vorigen Jahre nach Breslau als Delegierter des
Mansfelder Reichstagswahlkreiſes in der Genoſſe Ad. Thiele ein
ſtimmig gewählt.

Aus dem Gerithtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 2. Oktober.
Verſuchter Mord. Das Verbrechen des verſuchten Mordes

bildete in heutiger Sitzung den Gegenſtand der Anklage wider
den Dachdecker Franz En gelhardt gen. Krypane aus Merſe

m

ſucht zu haben, in der Nacht vom 29. März d. J

erſchüſſe

burg, verheiratet, Vater von 2 Kindern, 36 Jahre alt, mehrfach
vorbeſtraft u a. auch wegen Rückfalldiebſtahls mit zweimal zwei

Zuchthaus, ſowie wegen gewerbsmäßigen Jagens mitMonaten Gefängnis und 2 Ihrer Ehrverluſt, und den Maurer

eidel, f Friedrich Karl Paulſen aus Merſeburg, verheiratet, Vater vonbeiterftan Karoline Seidel wegen Mordes verantworten ſonte. Friede
Die Emma Seidel hat in der gelle während der dreiſtündigen Yitt Kindern 34 Jahre alt und vorbeſtraft. u. a. auch

Rückfalldiebſtahls mit 2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehr
wegen

verluſt. Beide Angeklagte wurden beſchuldigt, gemeinſchaftlich ver

in der Mä gegen 3 Uhrden Förſter Friedrich Niemann oder einen ſeiner Hausgenoſſen zu
töten, Verbrechen gegen S8 211, 44 und 47 des St. B. Die

den Gegenſtand der Ankigge bildende That erregte ſeiner Zeit in
Merſeburg ziemliches Aufſehen und beſchäftigte auch damals die

hieſige Preſſe. Jn erwähnter Nacht wurden auf das
des Förſters Niemann kurz hintereinander zwei Schüſſe mit ſechs

bezw. neun Kugeln abgegeben der eine ging durch die Fenſter der
Wohnſtube, und der andere durch die Fenſter der Schlafſtube,

lücklicherweiſe wurde aber keiner der Hausgenoſſen getroffen. Der
Förſter lief gleich nach der That aus ſeinem eiwas entfernt von
der Stadt nach Liebenau zu an der Saalebrücke liegenden Gehöft
hinaus, bemerkte aber keinen Thäter. Es wurden Ermittelungen

angeſtellt, und da kam man zu der Vermutung, daß kein anderer
die Thaten ausgeübt haben konnte als Wilddiebe die dem Förſter
feindlich geſinnt waren. Der erſte Anknüpfungspunkt erſchien g.
boten bei dem Angeklagten Engelhardt, der früher einmal in Ge

meinſchaft mit einem anderen auf Grund der Ausſage Niemanns
wegen Wilddieberei zu 6 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehr

verluſt verurteilt worden iſt. Ein Beweisſtück hatte man am
anderen Tage an der Thatſtelle, in einem dem Geſchoß entflogenen

Papierpfropfen, in welchem ein Stück roter Barchent eingew:ckelt
war entdeckt. Gelegentlich einer Hausſuchung bei Engelhardt
wurden Jagdutenſilien, 1 Gewehr, Bleiſtücke Zündhütchen, Pulver
j u. w. vorgefunden beſonders auffällig war aber der Umſtand
erſchienen daß Engeihardt den die Hausſuchung mit ausübenden
Förſter bei dem Durchſuchen nicht an die Kommode heranlaſſen
wollte. Er herrſchte den Beamten in erregter Weiſe mit den
Worten an: „Rühren Sie mich nicht an, mir iſt alles egal.“ Als
aber die Kommode durchſucht wurde, fand man ein Stück

Barchent von genau derſelben Qualität, als das Stück,
welches in dem bereits erwähnten Papierpfropfen gefunden wurde.
Weiter hatte ſich Engelhardt durch verſchiedene Redensarten ver

dächtig gemacht, indem er anderen Perſonen gegenüber geäußert
hatte, er habe dem Förſter ins Gehöft bezw irs Revier geſchoſſen.

Auch ſoll Engelhardt wiederholt mit Paulſen im Walde en
worden ſein, gejagt haben und auch anderen Förſtern mit dem
Gewehr im Anſchlag gegenübergetreten ſein. achdem ſich die
Belaſtungsmomente vermehrt hatten, verdächtigte Engelhardt den
Mitangeklagten Paulſen und erklärte dann in der ar n 7

kein anderer, als wie der, könne die That ausgeführt haben, wärend er gleich nach der That zu dem e elaufen ſein

ſtecken Bei Paulſen war ebenfalls eine Hausſuchung mit Erfolgderehgrſnrpt. Es wurde dort kein Gucde aber feſt

war. Paulſen wurde durch ſeinen 12 jährigen Sohn in der Vor
t, daß er bis zu der e g im al eines Gewehrs geweſen

unterſuchung ſehr ſchwer belaſtet. Der Knabe hatte auf Befragen

ite“ auf

genen Größen wie Haard, Moſch c. bereits
ſie eben iſt, die Lügen und

denen dieſe Partei kämpft, müßten jedem
Wenſchen lehren, daß es innerhalb derſelben volſtändig faul iſt.
Wer gegen ſeinen Gegner nicht Thatſachen, ſondern die gemeinſten

giebt damit ſelbſt zu, daß er einen

u miru egen Kindesmord wurdeSophie Sebald aus Allenrode unter Anrechnung
ahren Schgrit verurteilt. Die

e DieKindesmorde ſind ſo recht ein Zeichen unſerer gegenwärtigen Ge

ſellſchaftsordnung. ee

und ihm den Rat erteilt haben ſollte, alles Verdächtige zu ver
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dem Gendarmen erzählt, daß ſein Vater eines Nachts einmal, alser zu Hauſe gekommen, ſeiner Mutter geſagt es er habe dem

örſter ins ſter geſchoſſen, und als dann der Knabe am andern
orgen den Vater gefragt, weshalb er denn das gethan, ſoll er,

der Vater, geſagt haben, er hätte einen Menſchen töten wollen.
Sein Gewehr ſoll er im Walde in einem hohlen Baume verſteckt
haben. Durch die Vernehmung der Angeklagten wurde feſtgeſiellt,
daß ſie wiederholt zuſammen verkehrt und auch am Abend vor
der That bei einer Witwe Böhme in Merſeburg zuſammen ge
weſen waren. Sie hatten ſich auch gegenſeitig mit Jagdmunitionen
ausgeholfen. Beide Angeklagte beſtritten aber, die That begangen
zu haben. Engelhardt verſuchte die von ihm ausgeſtoßenen Redens
arten, die ihn und Paulſen verdächtigt hatten, zu korrigieren, was
ihm aber mißlang. Er behauptete, am Abend vor der That
egen 11 Uhr zu
eteiligung an der That in Äbrede.

ett gegangen zu ſein. Paulſen ſtellt aber jede
Ein von einem unbekannten

Bauern aus Kriegſtädt gekauftes Gewehr habe er früher einmal
beſeſſen. Selbiges habe er ſich damals zum Oebſtern, nicht aber
W Wildern gekauft. Was ſein Sohn erzählt habe, ſei unrichtig.

em Knaben wären von den Gendarmen die Redensarten in den
Mit Engelhardt habe er nicht in ſo intimemMund hineingelegt.

Verkehr geſtanden, wie hier erklärt würde. Die Beweisaufnahme
ſich durch Vernehmung von über 30 Zeugen und zwei

achverſtändigen ſehr umfangreich. Der Förſter Niemann ſchil-
derte den Vorgang in ausführlicher Weiſe.

daß über dem Bett, in welchem ſein Sohn in der oberen Stube
We einige Zentimeter über dem Kopf zwei Schrotkörner eingerungen waren. Der auf die untere e

weis aufnahme fiel im allgemeinen ſehr
klaaten aus; es wurde angenommen, daß nur 2 Thäter die That

haben konnten. Der Staatsanwalt beantragte Schuldig
prechun
teidiger kg Freien bezw. Verurteilung der Angeklagten
wegen vorſätzlicher Sachbeſchädigung. Der Spruch der Ge-

ie Ange-

Er vernahm in der
Nacht ein mächtiges Knallen in ſeiner und ſtellte feſt, auf ſich warten ließ, geht es nun ſchon in die vierte Woche,

tube abgegebene Schuß
hatte nur das äußere Haus und die Fenſter h d Be

ür

Köllberger Mühle.
Herr Bäckermeiſter Weber, Steinweg, iſt einer

Verwechslung zum Opfer gefallen. Von den drei hieſigen
Bäckermeiſtern dieſes Namens iſt gerade er es geweſen, der
bei Eintritt der Differenz mit der Böllberger Mühle kein
Mehl mehr von deſelben bezieht. Er liefert Brot für den
Allgemeinen Konſumverein. Es muß ganz dringend darum
erſucht werden, daß bei Melsungen an die Kommiſſion mit
größerer Vorſicht zu Werke gegangen wird. Jede falſche
Meldung ſchadet der Sache ungleich mehr, als es ſchadet,
wenn noch einige Tage gewartet und der Fall genau unter-
ſucht wird.

Die Herren Direktoren Hildebrandt und Kanmann
haben bis jetzt noch keine Schritte gethan, um die „Flocken“

Affaire oder die mindeſtens ebenſo ekelhafte Thatſache, daß
Mehl in Urinpfützen geſtanden hat, zur gerichtlichen Ent-
ſcheidung zu bringen. Während früher ſchon einige Tage
nach einer Veröffentlichung im Volksblatte die Vernehmung
unſeres verantwortlichen Redakteurs ſtattgefunden hat und
auch die Anberaumung eines Verhandlungstermins nicht lange

daß die Flocken-Schönheiten ans Licht gezogen worden ſind
und außer der völlig apogryphen Tatarennachricht über eine

kein Dementi und keine Vernehmung erfolgt.
blicken.

beider Angeklagten wegen verſuchten Mordes die Ver
à

ſchworenen lautete aber auf Schuldig des verſuchten Mordes.
Seitens des Erſten Staatsanwalts Götze wurde darauf gegen
r ein Zuchthausſtrafe von 15 Jahren mit Ehrverluſt
von gleicher Dauer und gegen Paulſen eine Zuchthausſtrafe von
12 Jahren nebſt 10 Jahren Ehrverluſt, ſowie gegen beide Ange
klagte Polizeiaufſicht beantragt. Erkannt wurde gegen Engelhardt
auf 10 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Polizeiauf-
ſicht und gegen Paulſen auf 6 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehr-
verluſt und Polizeiaufſicht. Die hohen Strafen wurden damit
begründet, daß das Verbrechen aus Mordluſt und Rachſucht be

In Schlettau hatte der Bäckermeiſter Koch mehreren

er eamte aße 37 und Augpſtgſtraße
ard Geßner und Anna M

winger 4 und Kloſterſtraße Der Gymnafialpro
lwin Sterz und Eliſabeth Prahmer (Köthen und

ſtraße 2). Der Handarbeiter Karl Becker und Anna Tillack
Mittelwache 14 und S u 3). Der Gymnaſial-Ober-

lehrer Alfred Suhle un nna Keferſtein (Brandenburg und
Wurzen). Der Tiſchler Paul ehe und Anna Dorbitz (kleine
Brauhausſtraße 18 und Meckelſtraße 22). Der Werkmeiſter Wil
belm Suſtmann und Maria Metze (Merſeburgerſtraße 155 und
Dryanderſtraße 28). Der Muſiklehrer Richard Stange und Klara

Rüdiger (Krauſenſtraße 21 und große Ulrichſtraße 37). Der Orgel

angebliche Aeußerung des Sanitätsrats Dr. Fielitz iſt noch
Das läßt tief

ſeiner Kunden in Paſſendorf verſprochen, kein Böllberger
Mehl mehr zu führen er hat aber erſt am Mtttwoch eine
große Fuhre Böllberger Mehl bekommen. Haben die Paſſen
dorfer Arbeiter ſo ſehnliches Verlangen nach Flocken

Standesamkliche Uachrichten.
Da dern 3. Oktober.

A
Lichtenfeld (Auguſtaſtraße 21 und Geiſtſtraße 54). Der Schuh-
macher Hermann Pönitzſch und Luiſe Trätmar Giebichenſtein und

Der Landwirt Emil Heucke und Selma RichterSchillerſtraße 41).

r Der Bureau Vorſteher Guſtav Benner und Anna

E

Brüderſtraße 6).

bauer Ernſt Söllner und Emma Mönnich (große Schloßgaſſe 1).
Der Schneider Hugo Knauer und Hedwig Schulze (Nikolaiſtr. 12
und Mühlgaſſe 3). Der Güterbodenarbeiter Hermann Stauch und

ailer (Magdeburgerſtraße 7 und Lafontaineſtraße 10).
er Mühlenarbeiter Alexander Schöbe und Emma Kamm (Böl

bergaſſe 3 und Henriettenſtraße 11).
eboren: Dem Handarbeiter Eduard Haupt ein S., Paul

(Luckengaſſe 3). Dem Fleiſcher Friedrich Thurm eine T. Mar
garete (Glauchaerſtr. 79). Dem Schneidermeiſter Auguſt Schmidtein S., Pap Willy Geiſtſtraße 25). Dem Schmied Fron Franke
ein S., Friedrich Karl (Ludwigſtraße 7). Dem Schmied Otto
rünzet ein S., Friedrich Otto (Mauerſtraße 20). Dem Weichen
teller Richard Zander ein S., Friedrich Johannes (Götheſtr. H).

Dem Drechsler Friedrich Brinkmann eine T., Martha Frieda
(Steinweg 18). Dem Sattler Hugo Stuckmann ein S., Walther

Dem Handarbeiter Eugen Zeidler ein S.,
Kurt Walther Max (Schmiedſtraße 20).

Geſtorben: Des Siedemeiſter Gottfried Knoche S. Georg,7 J.
Schillerſtraße 21). Des Arbeiter Hermann Gründling S. Franz,
4 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Otto Röthel T. Martha,
4 J. Lindenſtraße 56). Die Witwe Se Krantz geb. Thieme,
63 J. (Kirchthor 24. Des Maurer Guſtav Schütze T. Katharine,
1 J. (kleine Ulrichſtraße 8). Die Witwe Valska Berger geborene
Palmisé, 58 J. (Magdeburgerſtraße 40). Des r Wil
helm John S. Karl, 2 (Pfännerhöhe 52). ie Witwe e
derike Voigtmann geb. Hügel, 49 J. (Bahnhofſtraße 19).
Gerichtskanzliſten Heinrich b T. Gertrud, 1 J. (Meckelſtr. 12).

es Schneidermeiſter Franz Bohne S. Alfred, 2 J. (Francke
a 18). Des Böttcher David Fiſcher S. Franz, 11 J S loſſer

andarbei

traße 5). Der Privatmaun Wilhelm Herbſt, 79 Leſſing
traße 12). Des Handarbeiter Karl Schulze S. Karl 6 Mon.
(Weingärten 25). Die Witwe Auguſte Weiland geb. Stoye, 65 J.
(Siechenanſtalt).

Quittung.gangen iſt. Die Angeklagten nahmen das gegen S Uhr abends
verkündete Urteil ziemlich zelaſſen entgegen.

e r
Unübertrofiene Auswahl sämtlicher Neuheiten

(Hildebrandshagen und Leipzig).

en

g Der Kaufmann Florentin Ehrhardt und Eliſe Wilkendorf gen. Schmidt (Halle und Leipzig).
Eheſchließungen: Der Gelbgießer Robert Mieth und Minna

m van in: Jachketts,
Damen nd Kinder- Konfektion

Tadelloser Sitz. Vornehmer Geschmack, Anerkannt billigste Preise.

Regenmäntel, Capes, J. l. E v
Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke
unck Unterröcke,

Bei einer roten Kindtaufe für Parteizwecke 1.15 M.

Für die Redaltion veragtwortlich: Karl Brandt o Halle

Geschaäftshaus

Halle a S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahlsendungen bereitwilligst.
Spezial-Katalog gratis und franko.

Fachverrin der Maurer
7

Dienstag den 6. Oktober 1896 abends 9 Uhr

Mitgliederverſammlung
in der MWoritzburg.

Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Vereinsmitteilungen. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen notwendig. Der Vorfſtand.

Verein der Maurerarbeits leute
und verw. Berufsgen. von Halle und Umgegend.

Dienstag den 6. Oktober abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung.
Tages ordnung: 1. Weihnachtsbeſcheerung. 2. Vereinsangelegenheiten.

3. Verſchiedenes.z zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Geſangverein „Freiheit.
Sonnabend den 10. Oktober abends 8 Uhr

im grossen Sante des Prinz Karl
W Monzert und Ballunter Mitwirkung des

„Neuen Ieipzig-Reudnitzer Bandoneon-Klubs“.
Hierzu ladet freundlichſt ein

D Programms ſind an der Kaſſe zu haben. W

KonſumPerein
für Giebichenſtein und Amgegend.

Nur büs Sonnabend den
10. Oktober

werden die im abgelaufenen Geſchäftsjahre entnommenen und noch
nicht abgelieferten Rabattmarken entgegengenommen.

ach dieſem Termin erfolgt eine Abnahme unter keinen Umſtänden.n r ots Der Vorſtand.Geschäſts- Vebergabe.

iermit die ergebene Anzeige, daß ich mein Geſchäft an Herrn WilhelmHerr ab etreten habe. Jadem ich für das mir Wohlwollen
beſtens danke, bitte ich, dasſelbe auch auf meinen See Nachfolger gütigſt über

tragen zu wollen. ochachtendOtto Ebert.
In Bezug zu obiges bitte um gütige Zuwendung und werde ich mich

beſtreben, durch Lieferung nur beſter Waren, wie mein Vorgänger, volle
ufriedenheit meiner geehrten Abnermer zu erlangen. ff. Döllnitzer Mehle

iefere in nur ungemiſchten ten Qualitäten. Ferner erlaube mir zu
bemerken, daß ich mit feinſten hausſchlachtenen Wurſtwaren aufwarten werde.Hochachtungsvoll ergebenſt Wün. Herrfurth.

Arhriter-Radfahrrr- Perrin
zu Halle.Dienstag den 6. Oktober abends 9 Uhr

Vereinsabend im Händelpark, Niko
laiſtraße. Das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder notwendig. Gäſte willkommen.

Stadt-Theater in Halle.
Dienstag oen 6. Oktober 1896.

Anfag 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
18. Vorſtell. 14. Abonnements Vorſtell.

Farbe: rot.

Ju Zivil
Schwank in 1 Akt von Guſtav Kadelburg.

Hierauf:
Ballet- Divertiſſement.

Pas de shawi.
Zum Schluß

Der Bajazzo.
Oper in 2 Akten und 1 Prolog. Dich-

Deutſch vontung von Leoncavallo.
L. Harimann.

Walhalla-Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Hänztich neuer Spielplan.
ie Elton Truppe, Pantomimen-

Darſteller. (Eine verunglückte Droſchken
fahrt.) Miß Mary Arniotis, Bra
vour Athletin. (Senſationelle Vorfüh-
rung)) Die drei Raymonds,
Elite-Parterre-Akrobaten. Miß Ella
Leſter, Gymnaſtikerin mit Lawinen
ſtürzen.“ Mr. Léonidas Arniotis
mit ſeinen abgerichteten Hunden und
Katzen. t r ermine vonSeldern, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Max Walden, Original Ge
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen Il Uhr

Dienstag

Ferd. Veber,
Pfälzerſtr. 6.

Heute Dienstag: Schlachtefeſt.
H. Otto, Zeitz, Schützenſtr

Kartoffeln.
Hochfeine, mehlreiche, geſunde Ware

zum Winterbedarf empfehle beſtens.
Desgleichen Speiſezwiebeln, 5 Ltr.

(ca. 83 Pfund) 23 Pf. Größere Poſten
liefere ſtets frei Haus.
Verkaufsſtelle des Giebichenſt. Konſumv.

A. Schlöffel, Zietenſtr. 2.
Täglich friſche Breslauer Knob

lauchwurſt, abends warm, empfiehlt
J. Heinisch, Thorſtraße 30.

Kochofen mit eiſernem Aufſatz bill. zu
verkaufen Schmidt, Adolſſtr. 5.

Erdarbeiter ſtellt ein
x Schule, Freybergs Garten.

DienstagSchlachtefeſt.
M. Keckner,
Mittelſtraße 16.

Reſtaurant zur Blume,
Thorstrasse 29.

un rEmpfehle meine Lokalitäten zur fleißigen 2 gMorgen Dienstag es sohlschtetest. r
H. Meineke, Geſthäftsführer.

Restaurations-Kröſtmung,.
Am heutigen Tage eröffne ich das neu renovierte

Reßuurant zur Mark WBrandenburg
im Hauſe meines Schwiegervaters Herrn G. Möſcher, gr. Brauhausſtr. 10.

Meinen werten S und Gönnern, ſowie einem geehrten Publikum
halte ſelbiges zur gefälligen Benutzung beſtens empfohlen.

Hochachtungsonl Paul lusansky-

M. Uehlein
W Nikolai-, Gekkty d r eipoihergraßze r

allerfeinſte Süßrahm-Tafel-Margarine
(beſter Erſatz für Naturbutter)

à Pfund 60. 70 und s P.

S M u Moos
Beste Sahnen- Tafel Margarine

ſür den Tiſch, à Pfund 70 Pfennig.

ff. Schweineſchmalz
à Pfund 40 Pfennig.

Jffo Knoll

Wiſſen Sie den Leipziger
Turm?

Eine Wohnung Stube Kammer Küche
Hofwohnung, 35 Thlr. zu vermieten an
ruhige Leute zum 1. Januar 977.

Eine Wohnung Stube Kammer Küche,
3 Tr., vornh., für 48 Thlr. zum 1. Jan.
zu vermieten Beeſenerſtr. 8.

Wohnung für 150 Mark ſofort oder
ſpäter zu beziehen.

Herrenſtraße 23.
Frdl. Stube mit Koſt an 2 Herrn zu Mbl. Schlafſt. offen Bölbergaſſe N.

vermieten Bernhardyſtr. 14. I. Sonntag a. e. r. Kind ſ ütchen

n

r 87, part. u- I.empfiehlt sein grosses Lager in
ſert. Herren- u. Knabengarderoben.
Grosses Stofflager z. Anfertig n. Mass.

Christliches Geschàäft.

Schreibmaterialien

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

a pitz. HEin Portemonnaie gef. Abzh. in der mit roſa verl., bitte geg. Je a
Exped. Blattes, Gehſtſtraße 21. Mangfelderſtr. 22, I od. Lngeſtr. t



nebſt dem Einwohner- Verzeichnis der Vororte

Giebichenſtein, Cröllwitz, Trotha, Böllberg und Diemitz

1897.
Hierdurch erlaube ich mir, die geehrte Einwohnerſchaft der Stadt Halle darauf aufmerkſam zu machen, daß die Haus-

liſten für den Jahrgang 1897 des Halleſchen Adreßbuchs nunmehr ausgetragen ſind und bei den Hrrren Hauseigentümern
bezw. den Herren Verwaltern zur Ausfüllung bereit liegen. Die verehrlichen Haushaltungs-Vorſtände bitte ich, die erforderlichen
Angaben recht genau und deutlich in die Hausliſten einzutragen und deren ſchnelle Weitergabe zu veranlaſſen. Da die

Abholung der Hanusliſten heute begonnen
hat, ſo richte ich an diejenigen Haushaltungs-Vorſtände, denen die Hausliſten bisher noch nicht vorgelegt worden ſind, das Er.

bei ihren Herren Hauseigentümern bezw. Verwaltern wegen der Liſte Nachfrage zu halten und für die ſchleunigſte Ein
tragung der erforderlichen Angaben Sorge zu tragen, oder mir die letzteren unverzüglich direkt zugehen zu laſſen.

Jm Hinblick auf das große Jntereſſe, welches die Stadt Halle an einem u vollkommenen und zuverläſſigen
Adreßbuche hat, gebe ich der zuverläſſigen Hoffnung Ausdruck, daß die geehrte Einwohnerſchaft von Halle a. S. die mühevolle
und koſtſpielige Zuſammenſtellung des Materials für das ſo wichtige Nachſchlagewerk durch recht genaue Ausfullung der Haus-
liſten und deren ſchleunige Weitergabe unterſtützen werde.

e r W g. R Okrober 1806. W. Kutseh bach.

Neun- EröffnungS Hamburgerkngros lage S
S

J e rS z ſoulsetorſilseher

Kurzwaren-beschäfte, Leopolck Nuss baum Kurzwaren-Gesehäfte,

6 Kleinschmieden 6. 6 Kleinschmieden G,Parterre und I. Etage. Halle a S. Parterre und I. Etage.
Dienstag den 6. Oktober nachmittags 6 Uhr.

7

Ich habe die Ehre hiermit anzuzeigen, dass das IIamburger Engros-Lager in dem bekannten Neubau Ecke Kleinschmieden und grosse

Steinstrasse, wo dasselbe sich auch schon früher befand, heute neu eröffet ist. Ich habe das Sortiment meines Geschäfts in jeder Richtung
vervollständigt und alle modernen Einrichtungen, vor allem elektrische Beleuchtung durch eigenen Alotor, eingeführt, um dem geehrten
Publikum von Halle und Umgegend, den heutigen Verhältnissen entsprechend, schöne angenehme Kaufränme zu bieten. Ich werde alles auf-

bieten, um die Besucher meines Geschäfts durch aufmerksame Bedienung zufrieden zu stellen, und werde ich keine Opfer scheuen, um jeder-
zeit in allen Abteilungen meines Geschäfts die Neuheiten der jeweiligen Moden zu bringen. Die Preise sind für alle Waren äusserst
billig berechnet und vergüte ich bei allen Einkäufen 3 Prozent Rabatt, welehe in Rabattsparbüchern aufgesamnmelt und vierteljährlich in
bar zur Auszahlung gelangen.

Ich bitte alle Rinwohner von Halle und UVmgegend, ohne Kaufzwang mein neues Warenhaus gefältigst in Augenschein zu nehmen.

Hochachtungsvoll

Leopold Nussbaum.,
Eigene Einkaufshäuser: Jeder Gegenstand wird bereitwilligst

Berlin, Paris, Annaberg. umgetauscht.
erlag und für r ajergte H2eraniwortuica tuguſt Gror, V. uck vor Halle ctru Geno nen. „sitsd el e. G. m. ve t Iirtt.) ude a. S. Hier in ſ Beine
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MII,Nr. 233 omen e I nBericht über die parlamentariſche Tyätig

keit der Reichstags Fraktion.
III.

Allzuviel Bedeutung können wir unter dieſen Umſtänden der
Thatſache kaum beilegen, daß die Korfektionsarbeilerbewegung miteinem Male eine Reihe von Parteien ihr reformſremmdlichet Herz

entdecken ließ. Unſer Redner meinte hierbei ganz treffend: „Es be
ſtätigt ſich die alte Erſcheinung, daß dann immer das geſamte
Bürgertum von Rührung und Mitleid überläuft über das große
Elend, das ſich in ſolchen Jnduſtrien kundgiebt, über die ſchreck
liche Ausbeutung, die niederen Löhne u. ſ. w., und ſchließlich kommt
auch die e und ſchickt einen Kommiſſar und ſtellt ſogar
nach Umfrage bei den einzelnen Regierungen den heroiſchen Ent
tat in Ausſicht, eine Engquete zu veranſtalten. Nachher aber

leibt alles beim alten, höchſtens daß die Polizei daherkommt und
die Lohnkommiſſionen auflöſt, ſie als politiſche Vereine erklärt und
ſolcherweiſe „ſozialreformatoriſche“ Dienſte für das Unternehmer
tum leiſtet.“ 1891 hatten die Nationalliberalen alle ſozialdemokrati
e Anträge, die ſich r das Schwitzſyſtem und die Haus
nduftrie bezogen, mit zu Falle bringen heifen. Mit einer kühnen

Schwenkung traten ſir plötzuch in einem Antrag dafür ein, die
Regierung zu erſuchen

1. die Ausdehnung der Beſtimmungen der S 135 bis 139b der
Gewerbeordrung (Kinder, jugendliche Perſonen und Arbeiterinnen
in „Fabriken“, Fabrikinſpektion) auf die in der Hausinduſtrie
und ig den Werkſtätten derſelben beſchäftigten gewerblichen Ar-
hat der Wäſchefabrikation und der Konfektionsbranche herbeizu

ren2. eine Geſetzesvorlage einzubringen, durch welche für dieſe Gat
tung der gewerblichen Arbeiter

a. der Schlußſatz des Abſatzes 4 des g 154 der Gewerbeordnung
aufgehoben wird, (das heißt Werkſtätten, in welchen der Ar
n ausſchließlich zu ſeiner Familie gehörige Perſonenbeſchäftigt, ſollen hier künftig auch dem Arbeiterſchutz und der

Jnſpektion unterſtehen).
b. die Beſtimmungen des S 120a der Gewerbeordnung hinſicht-

lich der Werkſtätten und Arbeitsräume, in welchen oben be
eichnete Perſonen beſchäftigt ſind. derartig ausgedehnt werden,
aß auch die Eigentümer dieſer Werkſtätten und Arbeitsräume

für denen geſetzliche Einrichtung und Unterhaltung haftbar
werden,

c. dem S 138 der Gewerbeordnung die Beſtimmung hinzugefügt
wird, daß die in demſelben vorgeſehene Anzeigepflicht auf
jeden Arbeitsraum Anwendung findet, in welchem Arbeite-
rinnen oder jugendliche Arbeiter mit der Anfertigung von
Kleidungsſtücken der Konfektionsbranche und von Waren der
Wäſchefabrikation zum Zwecke des Verkaufs beſchäftigt werden.
Dieſe Anzeigepflicht iſt zu erſtrecken auf den Jnhaber ſolcher
Arbeitsräume ſowie auch auf den Unternehmer, welcher in
denſelben Arbeiter der bezeichneten Art beſchäfſtigt,

d. beſtimmt wird, daß Kinder neben ihrer zuläſſigen Arbeitszeit
im Betrieb einer Fabrik oder Werkſtätte, außerhalb derſelben,
an einem Tage an welchem ſie in der Mrri oder Werkſtätte
thätig ſind, nicht beſchäftigt werden dürfen,

e. a beſtimmt wird, daß junge Leute oder Frauen neben
hrer zuläſſigen Arbeitszeit im Betrieb einer Fabrik oder
Werkſtätte außerhalb derſelben, an einem Tage. an welchem
ſie ſowohl vor als nach der Mittagsſiunde in der P vie
oder Werkſtätte thätig ſind, nicht beſchäftigt werden dürfen,
endlich beſtimmt wird, daß, wenn jugendliche Arbeiter oder
Frauen von demſelben Unternehmer an demſelben Tage ſowohl
in einer Fabrik oder Werkſtatt oder in einem Laden oder in
einem anderen Arbeitsraume beſchäftigt werden, die geſamte
Beſchäfligungszeit dieſer hingen Leure oder Frauen, die von
dem Fabrikgeſetze für ihre Beſchäftigung in der Fabrik oder
Werkſtätte geſtatteten Stunden nicht überſchreiten darf

3. einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen eine Spezial
inſpektion für die in Werkſtätlen oder anderen Arbeitsräumen
beſchäftigten Perſonen der Konfektionsbranche und der Wäſche
fabrikation eingerichtet wird. Dieſer Spezialinſpektion ſind weib
liche Gehilfen als Fabrikinſpektoren, welchen insbeſondere die beſſere
Ueberwachung der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen über das
Truckſyſtem obliegt, einzugliedern.

Da der Antragſteller, Heyl, von der Uebereinſtimmung
mit allen ſeinen politiſchen Freunden ſprach, das Zentrum ihn
darum lobte und da auch die Regierung im allgemeinen zuſtimmte,wird man ja recht bald die Probe auf den Ernſt dieſer Zu-

cherungen machen können.

einſtimm
die

n Großinduſtriellen handelt, dann en natür

jedem Tag We Tag w. ehe aan
armen, bleichſü Arbeiterinnen, chwinda eider delt, v wie Sache

Aus der amerikaniſchen Arbeiter
bewegung.

(Eigner Bericht.)
New-York, Ende September.

Die Entwicklung der Arbeiterbewegung in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika in fortſchrittlicher Richtung hat
ſeit Eintritt der Kriſe von 1893 ein bedeutend ſchnelleres
Tempo angenommen, als es bis dahin der Fall war, und
beſonders im letzten Jahre iſt ein erfreuliches Wachstum zu
verzeichnen. Es dürfte infolgedeſſen das Intereſſe der Ge
noſſen in Deutſchland die zum Teil durch die ſozia
liſtiſchen amerikaniſchen Delegierten zum Jnternationalen
Arbeiter Kongreß über die allgemeine Lage der Dinge hier
unterrichtet ſind über den Fortgang dieſer Entwicklung
heute ein regeres ſein, wie früher, wo unſere Pionierthätig-
keit faft wie eine „Syſiphusarbeit' erſchien. Zur Ein
leitung meiner Mitteilungen über die ferneren Vorgänge aufdem Felde der Arbeit in dieſem Lande iſt es wohl nwotwen-

dig, eine kurze Darlegung der Gründe zu geben, weshalb
lange Jahre hindurch keine n vennenswerien Früchte
jene Thätigkeit tragen wollte. Auf Einzelheiten kann ich
dabei natürlich nicht eingehen, da dies den Rahmen eines
Briefes weit überſchreiten würde.
nicht zu einer ſelbſt aufs engſte zuſammengedrängten Ge-

u

n

I

Auch reicht dieſer Raum
u

y

ge zum Volkoblatt.
Halle 4. S Dienstag den 6. Oktober 1896

a ichte der ſo gatiſtiichen Propaganda hier, und maß ich mich
alſo, wo die Erwähnung einzelner Punkte uöng iſt, auf
kurze Hinweiſe beſchränken.

e

ganda von der älteren Periode abgeſehen von der
erſten induſtriellen Kriſis in dieſem Lande im Jahre 1873
datiert, in deren Folge die amerikaniſchen Arbeiter erſt in

ſtellen, der die Vorrechte des Großgrundbeſitzes beſeitigen
und die berechtigten bäuerlichen Intereſſen vertreten will.

Dahin gehört, daß dieſe Propa Dieſen im „Nordoſt“ organiſierten Kleinbauern ſind die
Augen alſo gründlich aufgegangen.

enn zwes Spitzbuben ſich ftreiten, kommt der
Ehrliche zu ſeinem Recht. Das iſt auch das Reſultat

umfangreicherem Maße dazu disponiert wurden, unſern Argu bei dem Streit zwiſchen nationalliberalen Mancheſter
menten Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Es war zwar ſchon ein leuten und Agrariern. Jn dem Streit zwiſchen Nordd.
halbes Jahrzehnt früher (1869) der Orden der „Knights Allg. Ztg. und der NationalZtg. ergreift auch die fromme
of Labor“ gegründer worden, und zwar mit einem Pro-
gramm, deſſen Geiſt von ſeinem Gründer, dem Schneider
Stephens, aus London herübergebracht worden war, wo ſich
St. zur Zeit der Gründung der Jnuternationalen Arbeiter

Maſſe derſelben hatte kein Verſtändnis für ihn und ſeine
Pflege in den einzelnen Lokalorganiſationen ſcheiterte an dem
leider bald zur Hauptſache gewordenen Geheimnis-Hokus-

Kreuz-Ztg. das Wort und hält den Nationalliberalen fol
gende Moralpredigt:

„Wenn das Blatt daneben aber mit einigen ſpöttiſchen
ur Redewendungen über angeblich mangelnde „Tiefe des Ver

Aſſoziation befunden haite aber dieſer Geiſt war nur in ſtändniſſes“ hinwegzukommen glaubt, ſo irrt es ſehr. Allen
einer ſehr kleinen Zahl ſeiner Mitglieder lebendig, die große falls könnte man ſtatt „abſtraktes“ Mancheſtertum „konkretes“
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wegs Kundiger bezweifeln.
pokus. Dieſer ermöglichte es, daß nach und nach jene Sorte
Arbeiterführer die Oberhand gewannen, von denen gleich die
Rede ſein wird und die beſonders ſeit dem Rücktritt Stephens
und der Erwählung Powderlys zum Oberleiter (General-
Werkmeiſter) 1880 im Orden dominierten.

Jm Jahre 1881 fand die Vereinigung der meiſtens
jungen lokalen und nationalen Gewerkſchafts-Organi-
ſationen („offenen Unions“) in der „American Federation
of Labor“ ſtatt, welche vollſtändig auf dem Boden ihrer
engliſchen Vorbilder ſtanden. Auch in dieſen Organiſationen
ward, ſo weit es möglich war, für die Ausbreitung ſozia
liſtiſcher Erkenntnis gewirkt, während im übrigen die Propa-
ganda für dieſelbe durch die ſozialdemokratiſche, ſpäter ſozia-
liſtiſche Arbeiterpartei betrieben wurde. (Die Namensände-
rung ward vorgenommen, um nicht als ein Ableger der
demokratiſchen Partei zu erſcheinen.) Als die Partei aus
einer lediglich propagandiſtiſchen zu einer aktiven geworden
war und, zuerſt im Staate New. York, an den Wahlen teil-
nahm, ward der Widerſtand der (wie wir ſie der Kürze
halber nennen wollen) konſervativen Arbeiterführer gegen die
Ausbreitung ſozialiſtiſcher Jdeen noch hartnäckiger, und die
Phraſe: „nur keine Politik in den Gewerkſchaften bei ihnen
zum Schlagwort, obwohl ſie (Ausnahmen zugegeben, die aber
gar nicht in Betracht kommen) die Gewerkſchaften nach Kräften
benutzten, um kapitaliſtiſche Politik zu treiben. Dieſe
Leute fungierten und fungieren nämlich zugleich als
Schlepper der kapitaliſtiſchen Parteien bei den Wahlen, wofür
ſie auf perſönliche Vorteile rechnen, die in der Zuwendung
von Aemtern, barer Zahlung oder auch irgend welcher An
ſtellung bei Anhängern der betreffenden Partei beſtehen.
Ganz dasſelbe iſt von den Führern der „Arbeitsritter“ zu
ſagen. Dazu kommt in Betracht, daß dieſe Leute in ihren
Organiſationen ſteis eine Anzahl feſter Anhänger haben,
welche ihrerſeits auf „Protektion“ jener rechnen, wenn die-
ſelben zu „Amt und Würden“ 2c. gelangen. Dieſen Um
ſtand ſtets im Auge behalten, kann man Vorkommniſſe, die
ſonſt unerklärlich wären, ſehr leicht deuten.

Trotz dieſer ſchwierigen Verhältniſſe ward aber die Hoff-
nung nicht aufgegeben, in den lokalen und nationalen Ver-
bänden eine Reorganiſation bewerkſtelligen und ſie in die
a der modernen Arbeiterbewegung drängen zu können.
Auf der letzten Gen Verſ. des Ordens der K. o. L., dem
ſeit der Beſeitigung Powderlys und ſeines Anhangs eine
große Zahl Organiſationen mit ſozialiſtiſch geſonnenen Mit
gliedern beigetreten war, waren die Bedingungen zu einer
ſolchen Reorganiſation gegeben, da die Majorität der recht
lich gewählten Delegaten dafür war aber die ExekutivBe
hörde brachte durch direkten Betrug die Mehrheit auf ihre
Seite und die Fotge war die Gründung des dritten na-
tionalen gewerkſchaftlichen Zentral-Verbandes,
der Sozialiſt Trade und Labor Alliance, velche,
vollſtändig auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung
ſtehend, nunmehr diejenige gewerkſchaftlich nationale Zentral-
Organiſation bildet, auf die wir unſere Hoffnung in Bezug
auf die Weiterentwickelung der Arbeiterbewegung (ſo weit
deren gewerkſchaftliche Seite in Betracht kommt) ſetzen. Dieſe

Gründung kam zwar etwas unerwartet, da angenemmen
worden war, daß die Entſcheidung üben die Frage, ob das
fortſchrittliche Element ſeine t innerhalb der be
e nationalen Zentral Verbände fortſetzen oder ſich
elbſtändig organiſieren ſolle, vom Ausfall der Konvention

der „Federation of Labor“ abhängen würde. Jener Aus-
fall hat aber gezeigt, daß die Gründung der Alliance nichtverfrüht war, PiJbeſſen ſie nunmehr von allen fortſchritt-

lichen Organiſationen anerkannt iſt.

S
Die VBanern rebellieren gegen die Junker. Der

Bouernverein Nordoſt, der kürzlich in Köslin gegründet
wurde, macht ganz energiſch Front gegen den Bund der
Landwirte. Jn ſeinem Organ, dem Bauernfreund, wird
den Herren „von“, die im Bunde der Landwirte den Ton
angeben, ganz gehörig der Marſch geblaſen. Es heißt da:
„Das Märchen von der Jntereſſengemeinſchaft
des großen und des kleinen Srundbeſitzes iſt
zerſtört. Jahrelang redete der Bund der Landwirte den
Bauern vor: Groß und klein, das iſt ganz dasſelbe; ob
du zehn Morgen oder zehntauſend Morgen haſt, das
iſt ganz gleich immer 'rein in den deutſchen Bund!“
Manche glaubten es und liefen ins Garn. Aber endlich
ingen ihnen die Augen auf, und ſie ſahen, daß ſie demFunker nur den Bügel halten ſollten, damit er

in den Reichstag reiten kann. Waren die Junker erſt
einmal im Reichstag drin, dann bewilligten ſie ſich Zucker
prämien, Branntweinliebesgaben und ſonſtige Staatsgeſchenke,

von denen der Großbeſitz ſehr viel, der Bauer
aber garnicht s hat. Der Junkerbund war erkannt, und
die Bauern beſchloſſen ihm einen Bauernbuud entgegenzu

ſagen denn daß es in Wahrheit Fragen der materiellen
Jntereſſen ſind, um die es ſich handelt, wird kein halb

Wenn de hier gemeinten Kreiſe„theoretiſchen“ Mancheſterleuten Wertun gewährten, würden

ſie u. a. gegen die gewerdlichen Schutzzölle ſein müſſen.
Das fällt ihnen aber gar nicht ein. Sie wollen behalten,
was ſie haben, den anderen gönnen ſie keinen Biſſen. Ebenſo
wird ihnen, wer ſie kennt, nicht zutrauen, daß ſie aus
bloßer „Schrullenhaftigkeit“ gegen den Antrag Kanitz und
die Do r wüten. Bei dem einen oder anderenProfeſſor mag das ja noch immer zutreffend ſein auf die

ſchlauen Bankdirektoren und Börſenmatadore, die im Hinter-
grund des Ganzen ſtehen, paßt es in keiner Weiſe. Mit
einem höchſt grobkörnigen und zielbewußten Rin-
gen um Mein und Dein haben wir es im letzten Grunde hier
zu thun, und das wird auch, wenn ſchon natürlich nicht ein
geſtandenermaßen, dem Parteitag ſeine eigentliche Färbung
geben, das in Wahrheit ihn zuſammenhaltende Moment dar
ſtellen, an dem alle etwaigen „Preſſionsverſuche“ ſcheitern
müſſen. Der praktiſche Materialismus herrſcht
eben überall; der Unterſchied iſt nur der, daß die einen,
die ſich immer als die „Verfolgten“ hinſtellen möchten, that
ſächlich die Angreifer ſind, indem ſie mit ihrem Streben
nach Privatmonopolen auf allen Gebieten des Erwerbes die
wirklich ſchaffende Arbeit in die Notwehr drängen.“

Der überall herrſchende praktiſche Materialismus iſt auch
das treibende Element der Junkerpolitik, und der Jntereſſen
ſtreit zwiſchen Schlot- und Krautjunker iſt nur ein Streit
um die aus den Arbeitern herausgepreßten Werte. Dieſes
offene Bekenntnis mögen die Arbeiter ſich merken und ihre
Handlungen danach einrichten.

Ein mildes Militärgericht. Man thut den Mili-
tärgerichten bitter Unrecht, wenn man ſich über ſeine Jan
Urteile beſchwert. Ein Militärgericht kann auch mild ſein
wie ein liebendes Mütterchen. Das beweiſt folgender von
unſerem Brandenburger Parteiorgan veröffentlichte Fall:

Spandau. Der r Genoſſe Knabe von
hier bot vor längerer Zeit in einem hieſigen Lokal den an
weſenden Bekannten u. ſ. w. Einlaßkarten zu dem Feſt des
Arbeiter-Sängerbundes in Pichelsdorf an. Hierbei geriet
derſelbe mit einigen Unteroffizieren vom Trainbataillon in
Wortwechſel. Knabe, der einem ernſten Streit ſchon im
Intereſſe des Wirtes aus dem Wege gehen wollte, verließ
das Lokal, um ſich nach Hauſe zu begeben. Die Unter
offiziere jedoch folgten ihm und fielen auf der Straße mit
blanker Waffe über den Wehrloſen her. Nachdem die
tapferen Vaterlandsverteidiger ſo ihr Mütchen gründlich ge
kühlt hatten, ließen ſie den Hilfloſen liegen und machten
ſich davon. Knabe, dem es ſchließlich gelang, die Schläger
ausfindig zu machen, ſtellte den Strafantrag. Jn den erſten
Verhandlungen verſuchte man, den Kläger zur Zurücknahme
des Strafantrages zu bewegen und die Beſtrafung der Miſſe
thäter dem Regiment zu überlaſſen. Der Kläger ging jedoch
darauf nicht ein und wies auch die für dieſen Fall ange
botene Entſchädigung zurück. So mußte man denn wohloder übel der Gerechtigkeit ihren freien Lauf laſſen; und

was für einen! Dieſer Tag erhielt nämlich Genoſſe Knabe
die dienſtliche Mitteilung, daß das Kriegsgericht in Bran
denburg den Haupiattemäter bei jenem Ueberfall endgiltig
zu 3 Mark Geldſtrafe (drei Mark) verurteilt hat.
So! Und nun ſollen ſolche gewiſſenloſe Skribenten und
Nörgler uns noch einmal mit der Behauptung kommen,
unſer Militärgerichtsverfahren bedürfe der Aenderung. Jm
Gegenteil! Nach ſolchen Beweiſen humaner Rechtſprechung
möchte man beinahe die geſamte Rechtſprechung den Mili-
tärgerichten überwieſen ſehen. Sicher würden ſich dann die
Strafen der ſozialdemokratiſchen Preßſünder und Agitatoren,
auch in den ſogenannten ſ Fällen, auf nicht viel
mehr als auf ein Nickelſtück belaufen. Das ſo geſparte Geld
könnte ja dann vielleicht in der Weiſe Verwendung finden,
daß in Fällen wie dem oben geſchilderten, den Betroffenen
die zerſchundenen Gliedmaßen auf gemeinſchaftliche Koſten
wieder ausgeheilt würden.

Reichsländiſche Strafjuftiz. Ein Aufſehen erregendes
und dem gewöhnlichen Publikum ganz unverſtändliches Urteilfällte dieſer Tage die Mül uſer Strafkammer. Wegen

Blutſchande wurde daſelbſt der 22 jährige Sohn eines
dortigen Wirtes, bei dem die Honoratioren der Stadt ver
kehren, zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Die mit
angeklagte Schweſter wurde freigeſprochen. Jedermann wird
noch das drakoniſche Urteil bekannt ſein, das dieſelbe Straf-
kammer gegen unſeren Genoſſen Martin-Mülhauſen und Genoſſen Kehler Mannheim gefällt hatte. Dieſelben waren

wegen Nachtwächter-Beleidigung angeklagt, und da
der Wahrheitsbeweis nicht in allen Teilen gelang, denn die
Belaſtungs und Entlaſtungszeugen fehlten, wurde Martin
zu zwölf, Keßler zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt. Das Volk verſteht ſolche Urteile nicht, daß man
wegen NachtwächterBeleidigung achtzehn Monate Gefängnis
und wegen eines der größten Verbrechen, der Blutſchande,
einen Monat Gefängnis ausſprechen kann. Das Vertrauen
zur deutſchen Rechtſprechung iſt bei ſo manchem Elſäſſiſchen
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ohnehin nicht groß, und niemand wird glauben, daß das
ſelbe durch derartige Urteile weſentlich befeſtigt wird. Die
Sozialdemokratie hat keine Urſache, ſich über die Konſequenzen
einer ſolchen Rechtſprechung beſchwert zu fühlen.

Die Frommen unter ſich. Der Vorwärts macht
folgende ergötzliche Zuſammenſtellung: Der fromme Reichs
bote und das ebenſo fromme Volk ſind bei der chriſtlichen
Menſchenfiſcherei einander erſt ins Gehege und dann in die
Haare geraten, und ſie entwickeln in dieſer Katzbalgerei ein
ſo konzentriertes Gift, wie es nur aus der Milch frommer
und chriſtlicher Denkungsart herausdeſtilliert werden kann.
g Erbauung unſerer Leſer hier eine kleine Blumenleſe der

ortblüten, die beide Blätter ſich gegenſeitig an den Kopf
werfen:

Der Reichsbote nennt das Volk: eine ausgeblaſene Eier-
ſchale, und findet ſein Benehmen „zum Weinen traurig“.

Hierfür rächt ſich das Volk, indem es den Reichsboten Kro
kodilsthränen weinen und als Hyäne des Schlacht
ſeldes herumſtreichen läßt, die „an den freiwerdenden Abon
nenten des Volk einen ergiebigen Leichenſchmaus halten“,
will.

O dieſe Abonnenten! Daß auch die frömmſten Chriſten-
gemüter ſo erpicht ſind auf den irdiſchen „Abonnentenfang“

der ja auch „Menſchenfiſcherei“ iſt.
Die Hauptſache. Den Examinanden beim Aſſeſſoren-

Examen wird ein Fragezettel vorgelegt über Namen, Stu-
dienzeit, Studienart u. ſ. w. Dieſer Zettel hat jetzt einige
neue Rubriken bekommen, in denen Auskunft verlangt wird
über den Beruf des Vaters, über die Religion und da-
rüber, ob der Examinand Reſerveoffizier iſt.

Aus land.
Rußland. Es wird fortgewurſtelt. Jn Peters-

burg ſind in der letzten Zeit der ordentliche Profeſſor an
der Moskauer Univerſität, Staatsrat Erismann, ein ausge-
zeichneter, ſozialpolitiſch geſchulter Hygieiniker, und mehrere
andere Profeſſoren an höheren Unterrichtsanſtalten wegen
ihrer freien politiſchen Geſinnung ihrer lehramtlichen Thätig-
keit enthoben, alſo gemaßregelt worden. Der neue Chef
der Zenſur, Herr Solowiew, entwickelt gleichfalls eine
„ungewöhnliche Strenge“ gegen die Herausgeber der Tages
blätter und Revuen. Er fordert die Erſetzung ihm nicht
genehmer Herausgeber durch andere Perſönlichkeiten und
unterzieht die in den bezeichneten Organen erſcheinenden
Artikel einer ſtrengen Zenſur. Außerdem wäre zu erwähnen,
daß die Staatspolizei in den letzten Tagen die Verhaftung
ziemlich zahlreicher Perſonen vornehmen ließ, die unter dem
ſegg „geheimer Agitationen“ gegen die ruſſiſche Regierung

ehen.
Wie „liberal“ iſt doch „Väterchens“ Regierung

Farteinaghrigten.
Rot ſteckt an. Der Genoſſe Wolf war nach Oldenbur

u einer militäriſchen Uebung einberufen. Er wurde krank un
am ins Lazarett. Am zweiten Tage kam er in ein iſoliertes Zim

mer und den Kranken, welche in dem an das Zimmer anſtoßenden
Saal lagen, wurde verboten, Wolf zu beſuchen. Viele Kranke
glaubten, daß Wolf eine Strafe habe. Da dies nun
nicht der Fall war, ſo können wir dieſe Maßregel nur darauf zu

ahren hat, Wolf iſt Sozialdemokrat, und
elbe könne Agitation unter den Soldaten

rückführen, daß man
man befürchtet hat, d
treiben. Einen guten Rat möchten wir der Militärbehörde geben,
näiglich den: die ihr bekannten Sozialdemokraten überhaupt nicht
einzuberufen, dann wäre ſie einigermaßen der Angſt enthoben, es
könne umſtürzleriſche Agitation in der Armee getrieben werden.

Zur Arbeiterbenegnung

Der Spinnereibeſitzer Peters in Eupen, deſſen Weber ſich
et im Ausſtand befinden, will einen Drohbrief erhalten haben.

er Drohbrief war unterzeichnet „Sämtliche Weber von Aachen
und Burtſcheid“. Jn einer ſtattgehabten Verſammlung des Textil
arbeiterverbandes wurde erklärt, die Verbandsmitglieder ſtänden
dem Briefe fern. Er wird denn auch allgemein, ſogar von Herrn
Peters ſelbſt, als ſchlechter Scherz bezeichnet.

Die Siemensſche Glasfabrik in Dresden maß-
regelte einen Arbeiter, den Vertrauensmann der Organiſation.
Eine Verſammlung der Glasarbeiter, die ſich mit dieſer Maß
regelung beſchäftigte, proteſtierte energiſch gegen die Handlungs
weiſe der Direktion und erklärte, ſich nicht einſchüchtern zu laſſen,
ſondern erſt recht ſtramm zur n zu halten.

In dem Dux-Biliner Diſtrikt ſetzen etwa 2600 Mann die
Arbeit fort, während etwa 1400 Mann dieſelbe niedergelegt haben.
Die Ruhe iſt bisher nicht geſtört worden.

Aus Schottland. Zu gunſten einer Lohnbewegung, die
durch das Steigen der Kohlenpreiſe und die ſtarke Nachfrage nach
Kohlen mit hervorgerufen wird, wurde wieder eine von etwa
15 000 Bergarbeitern in Szene geſetzte Demonſtration in Lanarkſhire
abgehalten. Beſchloſſen wurde, ſo lange die geforderte Lohner-

öhung gicht gewährt wird, wöchentlich nur vier Tage zu ar-
iten. Die ſchottiſchen Grubenbeſitzer wollen durchaus nicht mit

ſ reden laſſen. Wo aber die der Bergarbeiter ſtark
ſt müſſen ſie ſich ſchon die kurze Ärbeitszeit gefallen laſſen, wenn

e ſich nicht entſchließen, die Löhne aufzubeſſern.

Lokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 5. Oktober 1896

Die ſozialdemokratiſche Agitation“ unter den
deutſchen Eiſenbahnarbeitern bereitet den Gegnern
großen Kummer. Sie wiſſen, wie viel an den Bahnarbeitern
geſündigt worden iſt und noch geſündigt wird; ſie wiſſen
auch, daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen keine Ausſicht beſteht, daß die Forderungen dieſer Arbeiterkategorie

erfüllt werden, und mit Bangen ſehen ſie die Zeit heran
rücken, in welcher die Bahnarbeiter, des Hangens und
Bangens müde, das Vertrauen auf das Wohlwollen der
Direktion einſtweilen an den Nagel hängen und gleich ihren
Kollegen in Oeſtreich und der Schweiz das Schickſal in die
eigne Haud nehmen werden. Aus ſolchen Gefühlen heraus
iſt ein Artikel der Köln. Ztg. geſchrieben, welcher ſagt:

„Dem erſten Eiſenbahnarbeiterverein in Halle iſt bald ein
zweiter geg. über deſſen Gründung die Sozialdemokratie ſehr
erfreut iſt. Der Verein der Eiſenbahnarbeiter der e
Staatsbahn in zig und Umgegend ſoll ſchon 500 Mitgl
h orläufig leſen ſich die Ziele des neuen Eiſenbahn
arbeitervereins noch recht harmlos, Pflege der Geſelligkeit und
nternderng bei Unglücks und Todesfällen wird erſtrebt; aber
nebenbei erfährt man, daß die Eiſenbahnarbeiter in Leipzig die
Aiee eines Ausſtandes ſchon erwogen hatten. Am

fingſtſonnabend wollten ſie gegebenenfalls die
rbeit niederlegen. Die Thatſache, daß eine Strafkammer

diebiſchen Eiſenbahnarbeitern mildernde Umſtände u. a. auch des
halb bewilligte, weil deren Lohn und Vermögensverhältniſſe
nicht gerade glänzend waren, wird mit allen Kräften aus

ebeutet.
ehende Rubrik in der ſozialdemokratiſchen e werden zu wollen. Auch der Parteitag in Gotha wird ſich vielleicht

mit der Eiſenbahnarbeiterbewegung befaſſen; der zweite Ham-
burger Wahlkreis verlangt, daß von Partei wegen ein u latt
ur Unterſtützung der Agitation herausgegeben werden ſoll. Jn

eſtreich iſt es bekanntlich ſchon zu Ausſtänden der Eiſenbahn
arbeiter gekommen.

Ganz richtig!l Und wenn man den deutſchen Regierungen
die Blamage erſparen will, daß auch ihre Bahnbedienſteten
ſtreiken, weil ſie bei den kümmerlichen Löhnen und der teil
weiſe überlangen Arbeitszeit nicht mehr beſtehen können, ſo
mag man beizeiten Abhilfe ſchaffen, ſonſt nimmt die Ent
wickelung ruhig ihren Lauf.

Der Streit um das Jarer e Adreßbuch. Doch nicht
ſo ganz lauter verfahren iſt der Verleger des einen Halleſchen
Adreßbuchs, Herr Kutſchbach, wie am Freitag die Kammer für

andelsſachen am hieſigen Landgericht entſchied. Wie bekannt,
lagt der Verlagsbuchhändler Otto Hendel gegen Kutſchbach

wegen Verletzung des Geſetzes über den unlauteren Wettbewerb.
Der Vertreter Hendels, Rechtsanwalt Dr. Keil, beantragt, dem
Beklagten durch Verfügung zu unterſagen, in öffentlichen Bekannt-
machungen und Kundgebungen, ſowie dergl. Mitteilungen, die fürdas Publikum verechnet ſind das in ſeinem Verlage er
ſcheinende Adreßbuch als das einzige nach amtlichen Quellen be-
arbeitete Halleſche Adreßbuch zu bezeichneu, da das thatſächlich
unrichtig ſei. Es ſei beſonders auf das Wort „einz ige“ Gewicht
zu legeu, das den Anſchein erwecke, als ob Herr Kutſchbach ein
beſonders günſtiges Angebot mache. Nicht blos Herrn Kutſchbach,
ſondern auch Herrn Hendel ſtehe amtliches Material zur Bearbei-
tung des Adreßbuches zur Verfügung. Der Vertreter des Be
klagten, Rechtsanwalt Dr. Kähne, bemerkt, daß der Hauptbeſtand-
tei eines Adreßbuches nur ſei, ein Straßen bezw. Häuſerver
zeichnis, ein Einwohnerverzeichnis und ein Verzeichnis der Ge
werbetreibenden, und diesbezüglich ſtände nur dem Herrn Kutſch
bach amtliches Material zur Verfügung. Jn einer erſt kürzlich

7 S wir hatte die Kammer für Handelsſachen ent-
chieden, der Antrag des Klägers Hendel ſei abzu-

weiſen, da angenommen wurde, daß Herrn Hendel zur
Bearbeitung des Hauptteiles des Adreßbuches amtliches Material
ur Vrfägers ſtehe. Geſtern wurde aber im Gegenſatz dazu ent-ſchieden er Beklagte wird verurteilt es zu unter-

laſſen, in öffentlichen Bekanntmachungen oder
Kundgebungen, die für ein größeres Publikum berechnet ſind,das in ſeinem erlage erſcheinende Adreßbuch als das ein zige
nach amtlichen Quellen bearbeitete Adreßvuch zu bezeichnen. Eine
ſolche Bezeichnung ſei geeignet, den Anſchein eines beſonders

r hervorzurufen. Das Urteil durch Gerichts
eſchluß auf Koſten des Beklagten öffentlich bekannt zu gehen ſei

nicht angeordnet, da beiden Angeklagten Zeitungen zur Verfügungſtänden, in denen ſie die Nngeegenhes ſchon publizieren würden.

Der Wert des Streitobjekts wurde auf 2000 Mk. e Die
Verhandlung war um 11 Uhr angeſetzt, erreichte aber erſt gegen
3 Uhr nachmittags ihr Ende.

Naumburg. Schwurgericht. Unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit wurde der wiederholt vorbeſtrafte Arbeiter Friedr. Emme-
rich wegen verſuchter Notzucht zu 1 Jahr 7 Monaten Gefängnis
verurteilt Am nächſten Tage kam der Kaufmann Richard
Barthel aus Naumburg vor die Schranken. Er hatte ſich wegen
Urkundenfälſchung und Betrugs zu verantworten. Er fäſchte das
Sparkaſſenbuch ſeiner Frau, während er von deren richtigem Buch
den Betrag abhob. Die Frau, die Geld erheben wollte, und der
man dann mitteilte, daß ihr Buch gefälſcht ſei, ſtellte ſelbſt den
Strafantrag gegen ihren Mann. Derſelbe wird zu 1 Jahr 6 Mo

naten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Aus der
Unterſuchungshaft wird vorgeführt der G ere Stadthauptkaſſen
Buchhalter Adolf Würfel aus Weißenfels. Der Fall iſt allen
Leſern noch im Gedächtnis. Würfel hat nach und nach ſtädtiſche
Gelder unterſchlagen und die Bücher unrichtig geführt. Die Ge-
ſchworenen billigten ihm mildernde Umſtände zu. Der Gerichts
hof erkannte auf 1 Jahr Gefängnis unter Berückſichtigung der
mangelhaften Kontrolle über die Buchführung des An
geklagten. 3 Monate werden durch die Unterſuchungshaft als
verbüßt erachtet.

Eisleben. Vorgeſtern war großes Bierfeſt. Der atte meiſer
betonte bei dieſer Gelegenheit wiederholt, es müſſe Einigkeit

unter den Arbeitern, aber auch zwiſchen Arbeitern und
eamten. Er beklagte, daß es immer noch Arbeiter gebe, die

verſchiedene Vorkommniſſe ausplauderten und an das Volksblatt
Bericht erſtatteten. Aber er hofft ganz ſicher, die Betreffenden
noch zu ermitteln. Dem Herrn v. Graboweky ſei geſagt, daß er
es mit ernſten Männern zu thun hat, die ſich durch ſchöne Worte
nicht ködern laſſen, wenn er einen ſolchen Mann wie Enke unter
ſeinen Schutz nimmt. Enke iſt ein Mann von mindeſtens 100000
Mark Vermögen. Wir arbeiten doch 9 und leben ſehr einfach,
aber doch will es uns nicht gelingen, auch nur einen kleinen Not
pfennig zurückzulegen. Wir würden dem Enke ſehr dankbar ſein,
wenn er uns das Rezept angeben wollte, wie man es anfangen
muß, daß man auch ſo vorwärts kommt. Die Furcht der
Leuſchnerianer iſt ungemein groß, gebeſſert aber haben ſie ſich noch
m es müſſen erſt noch andere Sachen J 1 werden.

isleben. Ganz erſtaunt iſt man hier über die Ausſagen des
r K. Thomas in dem Beleidigungsprozeſſe des

ergrats Leuſchner gegen das Volksblatt, der mit der Ver-
urteilung des Genoſſen Weißmann endete. Thomas und mehrere
andere machten den Verſuch, das in der Nähe des Galgenberges
hingeſtürzte Pferd wieder aufzuheben, er äußerte dabei, daß das
Pferd ohne jede Veranlaſſung r ſei. igebekundeten, daß das Pferd vorher in glühenden Sand geſtürzt
ſei. Thomas hat wegen dieſes Vorkommniſſes den Arbeiter Reuter
dem Liervogt Enke gegenüber noch in Schutz gen ommen,
daß ihn keine Schuld treffe.

Techniſches.
Wie weit die modernen Kanonen r DieFrrmgy Krupp in Eſſen hatte auf der Weltausſtellung in Chicago
n chütz Wie deſſen Rohr im Winkel 440 r prrt

über 20 eter weit ſchießt. Wie das Patentbureau B. Reich-
hold, Berlin NW., Luiſenſtr. 24, das auch Auskunft über alle

atentangelegenheiten unentgeltlich giebt, mitteilt, beſchreibt das
eſchoß im angegebenen Winkel einen 4 deſſen Kulminations

punki 6540 Meter über der Erde liegt. Da friet würde newenn das Geſchütz in Chamounit aufgeſtellt r über den Gipfel

des Montblanc nach Courmayeur im Aoſtathale treffen, ohne
irgendwie Menſchen zu gefährden, welche etwa auf dem Gipfel
ſt Perges ſtehen, weil das Geſchoß noch etwa 2700 Meter höher

egt.

Aus dem Reiche.
Pirmaſens. Alles „grober Unfu Kürzlich war eineFranziskanerin anf dem Bahnhofe unwoh und nach dem Hoſpital

eſchafft worden. Kurz darauf verbreitete ſich das Gerücht, dieCchioe er habe dort einem Kinde das Leben geſchenkt. Jetzt haben

gegen 100 Perſonen gerichtliche Strafmandate wegen Verübun
von grobem Unfug erhalten. Da hört doch wirklich alles auf,
wenn das als grober Unfug angeſehen werden ſoll, wenn eine
Frau in die Wochen kommt!

Braunſchweig. Und noch ein prügelnder Schutz
mann. en Körperverletzung war der ſtädtiſche Polizeibeamte
Meier aus vor dem hieſigen Landgericht 7Er war in einen Konflikt mit Bahnbeamten e ymen hatte
blank zogen und einem der Beamten mit der Waffe einen Hieb
nach dem z verſetzt, den dieſer jedoch mit dem Arm parierte.
Der Gerichtshof erkannte, dem Antrage des Staatsanwalts ent
ſprechend, auf 9 Monate Fefanapis:

en. Fuchsmühl in Allach. Vor ungefähr einem
e hatte der Wenig Baumgarthner auf Blumender im Walde bei Allach geſSoſſen und dieſelbennene

„Aus dem Leben der Eiſenbahner“ ſcheint eine

e

c

erheblich verwundet. Bis jetzt hat die Staatsanwaltſchaft noch
keine r gefunden. die Angelegenheit in die Hand zu
nehmen und auf ihre Geſetzwidrigkeit zu prüfen Deoß von ſeiten
des Staatsanwalts ein Vergeſſen vorliege, iſt vollſtändig ausge
ſchloſſen, da wir das gute Bedächtnis der Herren Staatsanwätte
aus eigner Erfahrung kennenn.

Hamburg. Von denen, die nicht alle werden. Der
Schäfer und Wunderdoktor Aſt in Radbruch iſt gegen
wärtig der höchſie Steuerzahler des Kreiſes Winſen. Er zahlt
jährlich 4000 M. Einkommenſteuer und 1700 M. Gewerbeſteuer.

Frankfurt a. O. Im Vorgarten des Offizier Kaſinos erſchoß
ſich eine junge Dame. Sie trug bei Ausführung der That Trauer
kleidung und war anſcheinend 20 bis 22 Jahre alt. ner ſcheint
die Unglückliche am Orte fremd zu ſein; denn ſie hielt ſich nach

ewieſenermaßen erſt ſeit einigen Tagen dort auf. Wie verlautet,
oll es ſich um eine Liebesaffaire handeln.
Köln. Prügelnder Schutz mann“. Wegen vorſätzlicher

Körperverlegur g. begangen während der Ausübung ſeines Amtes,
wurde der Schutzmann Richard Müll er von hier, gebürtig aus
Brieg, zu vier Monaten a verurteilt, weil er ohne
Veranlaſſung einen Bürger, der zufällig einen anderen Schutz
mann am Aermel ſtreifte, mit Fauſtſchlägen ins Geſicht und
an die Ohren bearbeitete. Der Staatsanwalt tadelte das Ver-
halten Des Angeklagten mit ſcharfen Worten und führte unter
anderem aus: Dieſe Handlungsweiſe des Beamten gegen einen
ruhig des Weges gehenden Bürger ſei nicht zu entſchuldigen: ſie
vermehre das Odium, das leider in breiteren Schichten der Be-
völkerung gegen Polizeibeamte herrſche. Milderungsgründe ſeien
ausgeſchloſſen, denn der Angeklagte habe außerdem die Ehre der
ſämtlichen Polizeibeamten geſchädigt und verdiene, daß man ihm
den Uniformrock ausziehe, den er zu tragen nicht würdig ſei. Der
Angeklagte, der zuerſt angab, von dem Verletzten beſfäſtigt, be
ſpinrt und geſtoßen worden zu ſein, was ſich aber als Er-
indung herausſtellte, beſchuldigte zuletzt ſogar ſeinen

Kollegen des unwahren Zeugniſſes, weil dieſer ihm
nicht gewogen ſei! Der Vorſitzende führte in der Urteilsbegrün-
dung aus, daß, wenn die Verletzung ſchlimmer geweſen wäre, auf
Zuchthausſtrafe hätte erkannt werden müſſen.

Llitter atur.
Von den „Geſammelten Vorträgen und Aufſätzen“ des Profeſſor

Dr. A. Dodel in Zürich, welche unter dem Geſamttitel „Aus
Leben und Wiſſenſchaft“ im Verlag von J. H W. Dietz in
Stuttgart erſcheinen, iſt ſoeben Heft 11 bis 13 zur Ausgobe ge-
langt. Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Die Arbeiter Wiſſen
ſchafter und Künſtier. Die Theologie und die Geiſtlichkeit. Die
Jurisprudenz (Rechtswiſſenſchaft) und die m Die
mediziniſchen Wiſſenſchaften und die Aerzte. Die Philoſophie die
Schule der Weltweisheit. Konrad Deubler, der oberöſtreichiſche
Bauern Philoſoph. Deublers Heimat und ſeine Jugendzeit. Das
13. Heft iſt mit einem ſehr guten Portrait Deublers wure

Das ganze Werk wird in 22 Lieferungen à 20 Pf. komplet vor
liegen. Alle acht Tage erſcheint ein Heft und nimmt jeder Buch-
händler und Kolporteur Beſtellungen entgegen.

Handwerk, Zünftlertum und Sozialdemokratie betitelt
ſich eine Broſchüre, die von Dr. Max Quarck verfaßt, und Anfang
Oktober im Verlag von Wörlein u. Ko. in Nürnberg erſcheint.
In der ca. 3 Bogen ſtarken Broſchüre unterzieht der Verfaſſer
die neueſte „Rettung des Handwerks“ einer gründlichen Kritik.
Der Jnhalt der Broſchüre iſt ſehr aktuell und daher empfehlens-
wert.

Zuverficht.
t r auch gegen Dummheit eifern,

llmählich ſchwindet doch der Wahn,
Und mag der Fanatismus geifern
Das Licht der Wahrheit bricht fich Bahn.
Das iſt es auch, was uns beſeelet,
Wodurch wir trotzen Not und Pein,
Was uns die Bruſt im Kampfe ſtählet:
Der Sieg, der Sieg wird unſer ſein!

Eingeſandt.
Nochmals zur Jubiläumsfeier bei Weiſe u. Monski.

Das hen in Nr. 223 vom 24. September wirkte wie ein
Blitz aus heiterem Himmel. Da wurde beraten und geſchnüffelt,
wer es wohl geweſen ſein könnte. Die Herren Beamten haben
s ſogar ausgelaſſen, der Einſender wird ſofort entlaſſen. Dererwacht hat ſich auch ſchon auf eine beſtimmte Perſon gelenkt,

aber die Hereen ſind auf falſcher Fährte. Den Einſender werden
e nicht maßregeln können, weil er einfach nicht unter ihrer Fuchtel
eht. Wie eilig es die Herren vom Kontor haben, um ſich der
rbeitergroſchen zu ſichern, zeigt folgendes Vorkommnis Am Mitt

woch voriger Woche morgens war Zuſammenkunft, des Abends
ſchon Verſammlung der von den Meiſtern Auserkorenen im Prinz
Karl, am Donnerstag nach der Frühſtückspauſe war wieder Zu
ſammenkunft des Kontorperſonals und der Meiſter wegen des
Miſſethäters und am Sonnabend wurden ſchon die Liſten zur
Unterſchrift vorgelegt. Wie es da mit der Freiwilligkeit ausſieht,
weiß man. Auf den Liſten ſteht am Kopf: Unterzeichneter ver
prt fich, bis zum 31. Dezember folgenden Beitrag zu den.

n iſt jeden Arbeiters Kontrollnummer und Name vom Kontor
in der Liſte verzeichnet und der zeichnende Arbeiter ſchreibt bloß
ſeinen Namen dahinter. Um ſich keinen Chicanen der Meiſter aus
zuſetzen, ger denn ſo lin eder. Auch iſt es den Leuten
zu verſtehen gegeben worden daß jeder 1 Mk. zeichne. In der
einen Werkſtelle waren 75 Pfg. beſchloſſen, aber Mk. iſt durch
kärg s gezeichnet worden. Es mag bedauerlich ſein, aber es iſt er

ärlich, daß auch die wenigen organiſierten Arbeiter ſich unter
r haben. Nur allſeitiger Beitritt zur Organiſation könnte

rartige Schröpfungen verhindern. Ich glaube ſchwerlich, daß
H ört, auf welche Weiſe das Ganze in Gan

reude an dem ſilbernen Jubiläumsgeſchen
Ein Eingeweihter,

Standesamtlitzr Nachrigten.

Halle, 2. Oktober.
J J Der Keſſelſchmied Otto Koch und Anna Bött
er (kleine S obgaſe 6 und Schmeerſtraße 19). Der Böttcher
dolf Günther und Klarg Schmeil öllbergerweg 84 und

riedenſtraße 1). Der erſchmied Oskar Winkler und Minna
ubert (Arnswalde und Zweinig). Der Kaufmann Bernhard
nzer und Frieda Schön Meckelſtraße 25 und Dresden). Der

Handarbeiter Johann Plachetta und Anna Hentzſchel er
Eheſchließungen: Der Glaſer Otto Böhſe und Martha Heſſe

harlotenſtrahe 18 und Beeſenerſtraße 4). Der Tapezierer Paul
hum und Jda Schröder (Harz 36 und Georgſtraße 2). Der

dlteahe d De Shibſer dann Weſt e eins Wer
oſſer aſchke nung Metzner Franckeſtraße 18 und Ja

err Weiſe, wenn er
ebracht iſt, er ſeine
aben wird.

ſtraße 44). Der Gelbgießer Fried
rich Graumann und Anna Eckert an ſack und

Der Bureaugehilfe Bruno Knoche und Helene Müller (Steg 4).Geboren: Dem Handelsmann Louis Bernhardt ein Sohn,

n r e e T SFra au e Brauhausſtr. 22).Dem Schloſſermeiſter Karl Zeucht eine Anna hat Liesbeth
Dem Buchbindermeiſter Friedris Müller eine
ildegard Eserſtraße Dem Fuhrwerks

echt Ackermann ein S., Willy Otto Kurt (kl. Ulrich
traße 11). Dem Schuhmacher Friedrich ner eine T., Eliſa
th Charlotte (Liebenauerſtraße 10). Dem Tiſchler Johannes

gens eine T. Martha (Wörmlitzerſtraße 103). Dem Schloſſer
tto Koch ein S., Otto Kurt (Turmſtraße 155). Dem er
mied Albert Oehme ein S., Robert Franz (Saalberg 22). Dem

o e eine Je Poc Gertrud
eckinger eine T., a aße 30). DemSchuhmacher Paul Heinicke eine T., Nach Gebiete 17.

r S S ..45SAAÄòA3A2— e 222Für die Redaktion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.
Verlag und fürſdie Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr.oß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsKuchdruckere: (E. G. m. b. H.). Halle a. S.

8


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1896
	Monat
	Tag
	Nr. 233
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







